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Geſang des Prieiters. 

Der du einſt in freier Liebe 
Di in unfern Staub gebannt, 
Unj’rer Bruft verworr’ne Triebe, 
Ad, und all ihr Leid erfannt; 
Der du ſelbſt in jenen Tagen 
Schmeckteſt der Verſuchung Bein: 
Denen, die im Kampf erlagen, 
Reiner, kannſt du gnädig fein. 


Ad, du weißt, in Sehnſucht ſchwei— 


en 

Taujend Geijter weit und breit; 
Doch, vom Schein betört, ergreifen 
Für das Wejen jie das Kleid. 

Was nur geijtli mag gelingen, 
Bas nur göttlih kann erſteh'n, 
Wollen fie im Fleiſch vollbringen— 
Sollen fie verloren geh'n? 


Die da ſuchen ohne Steuer 
Seimmwehbang ein Rubgeitad, 
Die ein irres Liebesfeuer 
Sintreibt auf der Sinne Pfad, 
Die im Dämmer tauber Schadhten 
Sraben nad) der Wahrheit Licht, 
Alle, die nach Freiheit ſchmachten, 
Meinen dich und wiſſen's nicht. 


O beim Worte, das die Rächer 
Von der Sünderin verwies; 
Bei der Milde, die dem Schächer 
Noch am Kreuz das Heil verhieß; 
Dei dem Glanz, der himmliſch blen- 

dend 

Um Damaskus’ Weg aeflammt, 
Und, den Sinn des Eifer8 wendend, 
Ihn gejalbt zum Botenamt: 


Zeuch, o Sen, die durſt'gen See- 
en, 

Die in dunkler Trojtbegier 

Im Bergänglichen ſich quälen, 
Zeuch fie liebend all zu dir! 

Statt der Schale, dran fie Fleben, 
Laß fie ſchau'n der Dinge Kern. 
Steig’ in ihrem dunklen Leben, 
Steig’ empor als Morgenitern! 


Emanuel Geibel. 





Der Frühling und das Jugendalter. 
(Eine Bergleichung.) 


(Bon Jakob P. Penner.) 

Was iſt dem Frühling in der Na- 
tur wohl ähnlicher als der Frühling 
im Menfchenleben, nämlich die fchöne 
Beit der Jugend? Reges, hoffnungs- 
bolles Leben herrſcht im Frühling 
überall, wohin wir unfere Blicke rich- 
ten; junge, friſche Mraft zeigt ſich an 
allen Orten; es feimt, ſprießt, blüht 
und jubelt in der ganzen Natur. Sit 
es mit der Jugendzeit anders? Sit 
nicht auch fie die Entwicdelungs- und 
Blüteperiode des ganzen Menjchen- 
lebens? Munter, forgenlos und hoff- 





nungsvoll fieht die Jugend ins Le- 
ben, heiter und unbefümmert, wie die 
zarten Blüten. des Frühlings um all 
das Leid und Ungemach, das fpätere 
Tage bringen mögen. Die erjten Kin— 
der des Frühlings, die Knoſpen, 
Blätthen und Blüten find noch jehr 
weich und zart, ein rauber Wind oder 
Nebel, eine einzige kalte Nacht kann 
all ihr hoffnungsreiches Leben ver- 
nichten. Auch die Herzen und das 
Leben "der Jugend find zart, daher 
gar vielfachen Gefahren unterwor- 
fen. 

Der Frühling iſt die Zeit der Aus— 
faat, je umfichtiger, eifriger und jorg- 
fältiger dieſe ausgeführt wird, auf 
eine deſto reichlichere Ernte dürfen 
wir hoffen. Auch die Jugendzeit iſt 
der Zeitpunft, wo der Same, der 
Grund zu allem Guten in unjere Her- 
zen gelegt werden muß, daher die 
Seit des Lernens, der Erziehung und 
Bildung. So ſchön, angenehm und 
lieblih der Frühling mit jeiner jun- 
gen Schöpfung aud) it, jo verjpricht 
er uns doch nod) jchönere und genuß- 
reichere Tage, wenn fein angefange- 
nes Werf fich weiter entiwideln wird. 
Auch die Jugend wird immer voll- 
fommener und glüdlicher werden, 
wenn fie von Anfang an die Bahn der 
Sottesfurdt und Thätigkeit wandelt 
und vor böfen Einflüffen bewahrt 
bleibt. 

Serbert, Sask. 





Etwas über verſchiedene Feſte. 


(Bon J. W. 3 a it.) 





Es werden jchon feit längerer Zeit 
in unferen mennonitijchen reifen 
verjchiedene Feſte gefeiert, welches an 
und für fi) lobenswert ijt, und doc) 
muß man beim erniten Nachdenken 
darüber ſich fragen, ob bei den bejag- 
ten Feiten und Feierlichkeiten auch 
alles jo zugeht, daß unfer himmliſcher 
Bater ſolche Zufammenfünfte auch 
wirklich jegnen kann, welches er ja 
jonjt jo gerne thut, wenn alles zu jei- 
ner Ehre und zum Heil der Menfchen 
geihieht. Bei genauer Beobachtung 
folder Feite fieht man gewöhnlich nur 
zu viel äußerlichen Schein, wobei es 
dann fo body hergeht, daß man oft 
nicht gut unterjcheiden kann, ob ſolche 
Feierlichkeiten nur von befehrten 
Chrijten, oder ſonſt guten moralijchen 
Leuten veranjtaltet werden, die eine 


„gute Zeit“ haben wollen, wobei fie 
fi) mehr für diejes Leben auszubil- 
den denfen. Xejen wir 3. B. Röm. 
12, 2, und beobadhten dann die ganze 
Bewegung der jonjt frohgeitimmten 
Feitgälte mit all dem neumodiichen 
Buß, wo man aud bald nicht mehr 
ohne Orgelipiel fertig wird, jo jteigt 
einem jo jtill der Gedanke auf: Was 
wird Jeſus, unjer gefreuzigter, aber 
auch fiegreich auferitandener Heiland 
dazu jagen? Es ijt wirklich merf- 
würdig, wie es dem böjen Feind bei 
der jet jo aufgeflärten und gebilde- 
ten Menſchheit jo gelungen ijt, ſich 
der Chriſtenheit auf jolche feine Weije 
anzufchließen und jcheinbar alles mit- 
zumaden, wenn nur. der Seilige 
Geiſt bei ſolchen Feten nicht die Lei— 
tung bat, dann weiß er gut genug, 
daß ihm jelbit ſolche Feite nicht jcha- 
den werden, Gott nicht die Ehre be- 
fommt, und die Leute in ihrem Trei- 
ben nad) aufgeflärter Art nod) jchein- 
bar ganz zufrieden find. 

Ic jege voraus, daß viele Leſer 
diejer Zeitung denfen oder jagen wer- 
den, jo ſchlimm iſt e8 doch noch nicht 
als der Schreiber diejes Artifels es 
binjtellt. ch habe es auch lange nicht 
gedadht; aber jemehr man in der Hei- 
ligen Schrift lieft und die gegenwär— 
tige Erfahrung damit vergleicht, dann 
befommt man andere und befjere An- 
fihten als vorher und nimmt ſich vor, 
in Zufunft alles Thun und Laſſen zur 
Ehre Gottes auszuführen, und dem 
Nächſten zum Segen zu fein. Ich 
alaube aber auch, daß der Herr in all 
den verjchiedenen Gemeinjchaften et- 
liche treue Kinder hat, die da ſuchen 
da8 laue Ehriftentum aufzuwecken 
und wahre Buße und Befehrung mit 
Wort und That lehren, damit das 
Volk aufwache, ſich zum Streit rüjte 
und mit dem Herrn den Sieg davon 
tragen. 

Janſen, Neb. 





Drei Neifeerlebnifje aus dem Leben 
Zinzendorfs. 





Zwei Miffionare waren in Weit- 
indien auf Grund faliher Anklagen 
ins Gefängnis geſetzt worden. Zin- 
zendorf nahm fich ihrer an. Die bei- 
den Gefangenen wurden in Freiheit 
gejegt, und nachdem Zinzendorf die 
Million auf St. Thomas und der be- 
nadbarten Inſel St. Croir neu ein- 
gerichtet, auch jelbjt den armen Ne- 








gerjtlaven in überftrömender Liebe 
von dem Heiland gepredigt hatte, der 
da gekommen iſt, alle Gebundenen zu 
löjen und alle Mühſeligen und Bela- 
denen zu erquiden, jchiffte er ſich wie- 
der nad) Europa ein. Eine Seereije 
war zu der Zeit, wo es noch feine 
Dampfichiffe gab, lang und beſchwer— 
lich, ſchon für diejenigen, denen ihre 
Mittel den Luxus einer eigenen Koje 
geitattete, wie viel mehr für die Ar- 
men, die im Zwiſchendeck die Nadıt 
und einen großen Teil des Tages 
obne Licht und Luft zujammenge- 
ſchichtet waren. Zinzendorf fühlte 
ein inniges Mitleid mit ihnen. Er 
ſuchte fie oft auf, fragte nad) ihren 
Verhältnijien und ſprach ihnen Mut 
und Trojt ein. Dabei fiel ihm die 
Sejtalt eines armen portugiefiichen 
Suden auf, der mit feiner Familie 
anf der Fahrt nad Liffabon begrij- 
fen war. Der Mann jah bleidy) und 
fränflidy aus, noch mehr aber feine 
Kinder, die in der jchlechten Luft, die 
fie einzuatmen gezwungen waren, wie 
verfümmerte Pflänzchen dahinſiech— 
ten. Der Anblick ſchnitt dem edlen 
Grafen ins Herz. Sein Plan war 
jofort fertig. Und feiner glühenden 
Beredtjamfeit gelang es, den Wider- 
ſtand des Kapitäns, fowie die Be- 
denfen der übrigen Schiffsgejellichaft 
fiegreich zu überwinden. So trat er 
der armen Sudenfamilie die von ihm 
bezahlte Koje ab uͤnd begnügte ſich 
für die Dauer der Ueberfahrt mit ih- 
rem Plaß im Mittelded. Freilich war 
das Opfer größer, als er jelbit e8 zu- 
nächſt gedacht. Das ungeivohnte 
harte Lager, der Mangel an frifcher 
Luft und Sauberfeit, vielleicht auch 
Anitefung riefen einen bösartigen 
Ausſchlag bei ihm hervor, der ſich 
über den ganzen Körper hinzog und 
ibm die heftigſten Schmerzen verur- 
ſachte. Dennod) blieb er fröhlidy und 
getroften Muts und ließ auch jekt 
nicht nad), feinen Mitreifenden die 
Liebe des SHeilandes anzupreijen. 
Kranf und fait zum Skelett abgema- 
gert erreihte er endlih England. 
Aber er hatte die Freude, dab die 
Kinder, an deren Leben der tiefbe- 
trübte Vater ſchon gezweifelt, inzwi- 
ichen fröhlich; wieder aufgeblüht wa— 
ren. Tiefbewegt und mit Thränen 
der Rührung im Auge nahm der 
arme Nude von feinem edlen Wohl- 
thäter Abſchied, und ob fie auch nicht 
viel miteinander jpreden Fonnten, 








hat er doc gewiß in feinem Herzen 
eine Ahnung befommen von einer 
Liebe, die nicht von dieſer Welt 


ftammt und die doch auf alles Elend- 


und alle Not der Erde ihre verflä- 
renden Strahlen wirft. &o hat Zin- 
zendorf auch auf feinen Reiſen die 
Liebe bewährt, von der er in einem 
feiner jchönjten Lieder fingt: 

„Tragt e8 unter euch, ihr Glieder, 
Auf fo treues Lieben an, 

Daß ein jedes für die Brüder 

Auch das Leben lajjen fann. 

&o hat uns der Freund geliebet, 

So floß dort für uns im Blut, 

Denkt doch, wie e8 ihn betrübet, 

Wenn ihr euch jelbit Eintrag ihut.“ 
2, 

„Surcht iſt nicht in. der Liebe, jon- 
dern die völlige Liebe treibet die 
Furcht aus.“ 

Das Leben des Grafen Binzendorf 
war ein rechtes Wanderleben. Nicht 
nur, daß er ganz Deutichland durd)- 
reift, er ift auch in der Schweiz umd 
Franfreich, in England und Däne- 
marf gewejen und hat unter den Ne- 
gern von Wejtindien wie unter den 
Indianern Nordamerifas für feinen 
Herrn das Ne ausgeivorfen. Aber 
überall, ob er im ordengejchmücdten 
SHoffleide vor dem dänijchen König 
itand, ob er unter dem Wigwam ei- 
nes Indianers ſaß oder in dem Ver— 
brecdyerviertel Londons die elendejten 
Spelunfen auffuchte, überall blieb er 
derjelbe, allein erfüllt von dem bren- 
nenden Berlangen, feinem Seilande 
Seelen zu gewinnen. Daß ein jol- 
ches Leben ihn oft in Gefahr gebracht, 
ift natürlid. Er durfte wohl wie 
St. Baulus von ſich jagen, daß er oft 
in Gefahr gewejen, in Gefahr auf 
dem Waſſer, in Gefahr auf dem 
Lande, in Gefahr unter Mördern, in 
&efahr unter faljhen Brüdern. Durch 
das alles aber gmg er hindurch, wie 
ein rechtes Gottesfind, das ſich in 
heiliger Sorglofigfeit der Führung 
feine Herrn überläßt und mit dem 
Pſalmiſten befennt: „Und ob id 
ſchon wanderte im finjtern Thal, jo 
fürdhte ich fein Unglüd, denn du bit 
bei mir, dein Steden und Stab trö- 
ften mich.“ Wie ſehr er fich in jedem 
Augenblik diefer Nähe feines Hei— 
landes bewußt war, und in wie inni- 
gem Berfehr er mit demfelben ftand, 
dafür zeugt folgender Vorfall. Es 
war im Nahre 1742, als Zinzendorf 
bon jeiner Miffionsreife unter den 
Indianern Nordamerikas zurück 
fehrte. Viele Strapazen hatte er 
durchgemacht, aus vielen Gefahren 
hatte Gottes Hand ihn fichtlich erret- 
tet, nun that es ihm wohl, ſich auf 
der Weberfahrt jtill in das Studium 
der Schrift zu verſenken und zu neuer 
Arbeit vorzubereiten. Da brad) eines 
Tages ein gewaltiger Sturm aus, der 
das Schiff in Flippenreiher Gegend 
in höchſte Gefahr brachte. Wohl ver- 
juchte der Kapitän und feine Mann- 


® 


— 


ſchaft alles, was in ihren Kräften 
ſtand, es zu retten, aber die raſenden 


Elemente ſpotteten ihrer verzweifel- 


ten Anſtrengungen, und die Kom— 
mandoſtimme des Kapitäns verhallte 
ungehört in dem Brauſen des Stur— 
mes und dem Donnergeröll der em— 
pörten Wogen. Schon war ein Maſt 
krachend auf das Deck niedergeſtürzt 
und hätte das Schiff mit ſich in die 
Tiefe geriſſen, wenn nicht die Matro- 
jen, ſchnell hinzujpringend, ihn nod) 
rechtzeitig gefappt hätten. Todes— 
angit und Berzweiflung bemädtig- 
ten jid) aller Herzen. 

Da trat Zinzendorf aus feiner Ka— 
jüte. Ein himmlifcher Friede lag auf 
jeinem Angefidht. Er warf einen lan- 


. gen, ruhigen Bli auf die ſchäumen— 


den Wogen, dann jagte er zu dem 
Kapitän Garrifon geiwendet mit einer 
Stimme, die wie Glodengeläut durd) 
das Tofen des Sturmes Fang: „Seid 
unbejorgt, noch; zwei Stunden, jo 
wird der Sturm aufhören. Dem 
Schiff aber und Euer feinem wird 
ein Uebles gejchehen.“ 

Verwundert, wie durch eine über— 
irdiſche Erſcheinung geblendet, jtarr- 
ten alle auf den Grafen, der ruhig, 
als ſei nichts Beſonderes geſchehen, in 
die Kajüte zurückkehrte. Garriſon 
blickte nach der Uhr. Noch zwei Stun— 
den! 

Aber der Sturm wuchs. Der Wut 
der Wogen preisgegeben, flog das 
Schiff immer ſchneller, immer unauf— 
haltſamer den todbringenden Riffen 
entgegen, an denen der weiße Giſcht 
brandend emporſpritzte. Aus unmit— 
telbarer Nähe ſtarrte ihnen die klip— 
pige Felswand entgegen. Der Un— 
tergang ſchien unvermeidlich. Da,— 
was war das? Wie von unſichtbarer 
Hand zurückgeſchleudert, bewegte ſich 
das Schiff plötzlich rückwärts. Noch 
einen. Augenblick, und die von Todes- 
angit Gefolterten atmeten auf, der 
Wind war umgeiprungen, der Sturm 
begann ſich zu legen, fie waren geret- 
tet. Garrifon zog die Uhr. Genau 
zwei Stunden waren vergangen, wie 
Binzendorf es ihnen zuvor gejagt. 

Als er jpäter den Grafen fragte, 
woher er das Aufhören des Sturmes 
fo fiher vorausgewußt, erwiderte er: 
„sc habe den Heiland lieb, und er 
mid. Es iſt ſchon zwanzig Jahre, 
daß ich mit meinem Heilande in ei— 
nem herzvertrauenden Umgang ſtehe; 
wenn ich num in gefährliche und jelt- 
jame Umſtände fomme, jo ift mein 
erites dabei genau zu unterjuchen, ob 
ich daran ſchuld jei oder nicht. Finde 
ic) nun etwas, womit er nicht zufrie- 
den iſt, jo falle ich ihm gleich zu Fü— 
Ben und bitte ihn um Vergebung. Da 
vergiebt mir’3 dann mein guter Hei— 
land, und läßt mich gemeiniglich wij- 
jen, wie e8 ablaufen werde. Wenn 
es ihm aber nicht gefällt, mich den 
Erfolg wiſſen zu laſſen, jo bin id) 
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ftille und denfe, es jei das beite für 
mid, daß mir’ unbefannt bleibe. 
Diesmal aber hat er’3 mich wiſſen 
lafjen, daß der Sturm noch zwei 
Stunden dauern würde.“ 

Dies Erlebnis machte einen tiefen 
Eindruf auf Garriion. Er ſchloß 
jid) von dem Tage enger an Binjen- 
dorf an und wurde nad) feiner Rüd- 
fehr nad) England ein Mitglied der 
Brüdergemeinde. 


3. 

„So dir einer den Mantel nimmt, 
dem wehre aud) nicht den Rod.” 

Auf einer jeiner Fußwanderungen 
verirrte ſich Graf Zinzendorf in ei» 
nem dichten Walde. Da trat ihm in 
enger Schlucht plögli” ein Räuber 
entgegen und forderte ihn mit bor- 
gehaltener Piſtole auf, fein Geld und 
feine Aleinodien unverzüglich ber- 
auszugeben. Es war ein noch junger 
Mann. Aber Leidenjchaft und Later 
hatten feinen Zügen ihr Gepräge auf- 
gedrüdt und bligten aus feinen beute- 
aierigen Augen. 

Selafjen 30g der Graf feinen Geld- 
beutel heraus und übergab ihn dem 
Näuber, desgleichen, ohne eine neue 
Aufforderung abzuwarten, feine Uhr 
und ein paar Ringe, die er am Fin— 
ger trug. Seine vornehm rubige 
Saltung verwirrte den Räuber. 

„So wären wir ja wohl fertig,“ 
jagte er, die Beute einjtedend, in un— 
jiherem Tone. 

„Nein, mein Freund,“ verjeßte 
Zinzendorf nachdrücklich, und indem 
er ihm feine Sand auf die Schulter 
legte und ihm tief und durchdringend 
in die Augen jab, fuhr er mit beiveg- 
ter Stimme fort: „Ehe wir bonein- 
ander jcheiden, habe ich noch eine 
Pitte an Dich. Wenn Du einjt jo weit 
bist, — und Du fommit jo weit, wenn 
Du Dich nicht früher von Deinem bö- 
fen Wege abwendeſt, — daß fie Did) 
zum Galgen führen und der Senfer 
ihon den Strid um Deinen Hals 
legt, dann vergiß nicht, hörſt Du? 


vergiß nicht, daß Du einen Heiland 


baft, der Dich liebt, der für Di ge- 
jtorben ift und der ſelbſt dann nod) 
Deine arme Seele retten fann und 
will.“ 

Als ob die Hand des Grafen ihn 
wie Feuer brennte, ri fich der Räu- 
ber los und jtürzte in den Wald hin- 
ein. Aber das Wort erbarmender 
Sünderliebe, das ihm Zinzendorf ge- 
jagt, ſaß wie ein Stachel in feinem 
Herzen feit. Tag und Nadıt lieh es 
ihm feine Rube, bis e8 ihn von jei- 
nem böjen Wege und in die Arme jei- 
nes Seilandes gezogen hatte. 

Da find drei Neifeerlebnifje aus 
dem Leben eines, den das Reifen nicht 
egoiſtiſch gemacht hat. Aber wie viele 
unter uns dürfen ſich wohl rühmen, 
auch nur einmal etwas Aehnliches er- 
lebt zu haben? Willft du’s, mım, jo 
lerne von ihm vor allem das eine: 





7. Auguſt 


in jedem Menſchen, der Dir unter- 
wegs begegnet, Deinen Bruder und 
einen Erlöften Deines Heilandes zu 
fehen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Meade, den 22. Juli 1907. 
Werte „Rundihau”! Schon wieder 
iit eine geraume Zeit verflofjen, jeit 
ich gejchrieben habe. Berichte, dab 
B. F. Iſaaken ihr „Baby“ heute mor- 
gen um 3 Uhr geitorben ift, und weil 
es heute ziemlich warm iſt, jo beitell- 
ten fie das Begräbnis am Nachmittag. 
Sie iſt drei Wochen ſchwer krank ge- 
wejen. Gejtern war der Knochenarzt 
Wipf noch da und hat fie zuredjt ge- 
madt, war ziemlich jchlimm gewe— 
fen. Es haben ſich mehrere zuredjt 
machen lafjen. 

Die Ernte ijt ziemlich beendigt, jet 
geht das Drejchen wieder los. Wie 
iſt e8 bei Euch dort in Humboldt, 
Sasf.? Ich und H. J. Ratzlaff find 
ziemlich in einer Zeit von Janſen, 
Neb., weggezogen; bitte, berichtet 
bon dort, wenn aud) durd) die „Rund. 
ſchau“. 

Nebſt Gruß, P. R. 

Goeſſel, Kan., den 21. Juli 
1907. Werter Editor! Einen herz- 
lihen Gruß an den Editor und alle 
Lejer! Es ift ja diefes das erjte Mal, 
dab wir etwas für die „Rundſchau“ 
ſchreiben; hoffen jedoch, lieber Edi- 
tor, Du wirſt es annehmen. Wir 
möchten unſeren Freunden zu wiſſen 
thun, dab wir noch gejund find und 
unjer gutes Fortkommen haben. 
Meine Frau hat einen Bruder Jakob 
Roſenfeld, Marienfeld, Krim, hat 
auch einen Nffen Gerhard Rojenfeld 
am Xeref, der die „Rundſchau“ Tieit. 
Die eigentliche Beranlaffung zu die- 
jem Schreiben ijt die: Ein Naf. Neu- 
man, XTiegerweide, Molotſchna, Ruß- 
land, möchte gerne Auskunft haben, 
wo Johann Rofen geblieben wären, 
oder ob fie noch leben und über den 
Verbleib der Kinder. Johann Roſens. 
Meine Frau iſt noch etwas in der 
Freundſchaft mit Bruder Roſe; No- 
hann Roje und feine Frau find geftor- 
ben, feine Frau etwa drei Jahre eher 
als er, und zwar in Oregon. Er hatte 
fi nochmals verheiratet mit Witwe 
Schierling und verlebte mit derjelben 
glüdlihe Tage, man fonnte e8 ihnen 
anmerfen, fie waren froh und zufrie- 
den. Mit einmal fam e8, dab der 
Gatte frank wurde während er an ei- 
nem Zaun arbeitete, nämlih um 4 
Uhr nachmittags, und um 10 Uhr 
nachts war er ſchon eine Leiche. Wir 
waren drei Wochen vor jeinem Tode 
bei ihnen; fie freuten fi von Her— 
zen, daß wir fie befuchten und jagten, 
dab fie jehr glücklich miteinander Ie- 
ben. Bon Johann Rofens Kinder 
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fönnen wir erwähnen, daß der ältefte 
Sohn Gerhard verheiratet iſt mit ei- 
ner Lizzie Unruh und wohnen bei 
Pawney Rod, Kan. Heinrich Roje, 
der zweite Sohn, ijt verheiratet mit 
einer Dürffens Tochter, und wohnt in 
Dregon. Johann, der jüngjte, wohnt 
in Hillsboro, Kan., ift jedoch meiſtens 
fränflid. Die ältejte Tochter, Ma- 
ria, ijt tot; fie jtarb vier Monate vor 
dem Tode ihres Vaters. Helena ijt 
verheiratet mit einem Abraham Re- 
gier, wohnhaft in Oklahoma. So 
viel wir willen ijt die Adreſſe des 
Abraham Willem: Inman, MePher— 
fon Co., Ran. 

Zum Schluß wünjchen wir allen 
Leſern und Freunden ein herzliches 
Lebewohl und grüßen noch bejonders 
die Witwe Plett und Freund Neuman 
und verbleiben Eure Freunde, 

Korn u. Anna Franz. 





Sillsboro, den 13. Juli 1907. 
Lieber Br. Faſt! Gruß der Liebe zu- 
vor! Bergangene Nadıt, den 13, d. 
M., hatten wir hier einen jchönen Re- 
gen und heute morgen regnet es noch, 
dem Herrn ſei vielmals dafür ge 
dankt. Gejtern, beim Zujammenfab- 
ren des Weizens jagte einer von mei- 
nen Arbeitern, das größte Gebirge jei 
der Schatterdaf auf der Halbinjel 
Krim in Rußland. Ic) jagte, ich habe 
ungefähr 75 Meilen entfernt von dort 
gewohnt und Fonnte das Gebirge alle 
Zage jehen. Man findet auf den 
Steinflippen des Gebirges mandjes 
in der Natur, wo man daran lernen 
fann. Wir wollen uns einmal einen 
Stordy betradyten, da können die 
Söhne eines Vaters eine rechte Lehre 
nehmen. In Nummer 26 der wer— 
ten „Rundſchau“ vergegenwärtigten 
wir uns einigermaßen die Pflichten 
des Vaters in der Erziehung geger- 
über feines Sohnes im Gewöhnen 
und Abgewöhnen, Tugend und Un- 
tugend u.f.w. Heute dachte ich über 
den Gehorjam eine® Stordyes, von 
denen ich im Baterlande Rußland in 
Bezug Schägung der Eltern oft eine 
Lehre lernen Fonnte. Lieber Sohn, 
lerne Weisheit von den Geichöpfen 
Gottes; befleigige Dich auf den Un- 
terricht, den fie Dir geben. Wollen 
einmal einen jungen Stordy auf den 
Gebirgen in der Wüſte zum Erempel 
nehmen; laß fein Betragen Dein Herz 
belehren. Er trägt feinen alten Ba- 
ter auf feinen Flügeln in eine fichere 
Wohnung und verforgt ihn mit Le— 
bensmitteln. Habe in meinem alten 
Baterland, wo die Stördhe fich häu— 
fig befinden, oft gejehen, wie fie ihren 
Eltern jo behilflih und unterthänig 
waren, wenn fie erjt einmal fliegen 
fonnten, was fie fanden auf dem 
Felde, das nahmen fie in ihren lan- 
gen roten Schnabel und brachten es 
in die Hütten der Eltern. Die Bärt- 
lichkeit eines Kindes iſt ſüßer als das 


Opfern der Berfier und füßer als die 
wohlriechenden Spezereien Arabiens. 
Lieber Sohn, fei dankbar gegen Dei— 
nen Bater, denn ihm haſt Du das Le- 
ben zu verdanfen, und gegen Deine 
Mutter, denn fie hat Dich getragen. 
Höre die Worte feines Mundes, dein 
er ſpricht Dir zum Beſten; gehorche 
feiner Ermahnung, denn fie ent- 
ipringt aus Liebe. Er hat für Deine 
Wohlfahrt gewacht umd für Deine 
Verforgung gearbeitet. Ehre demnad) 
fein Alter und laß feine grauen Haare 
nicht unehrerbietend behandeln. Ber- 
giß nicht Deine Hilfloje Kindheit, den 
Mutwillen Deiner Nugend und 
Pflege, die Schwächlichfeit Deiner be- 
jahrten Eltern. Unterjtüge und nähre 
fie in der Abnahme des Lebens, wie 
ein junger Stord. So werden ihre 
grauen Häupter im Frieden ins Grab 
jinfen. Ihr jeid einem Kinde eines 
Vaters durch feine Liebe verjorgt und 
die Bruſt emer Mutter hat Euch ge- 
tränft. Lab die Bande der Eltern- 
liebe Dich ſtets vereinigen und bin- 
den, damit Friede und Glück in Dei- 
nes Baters Haufe wohne. „Und wenn 
Ihr Euch in der Welt zeritreut, jo er- 
innert Euch des Guten der Eltern. 
Sit Dein Bruder unglüdlich, jo ſtehe 
ibm bei, geht es Deiner Schweiter 
übel, daß fie ſich nicht helfen kann, 
jo laß fie nicht allein. So wird das 
Vergnügen Deines Baters fein gan- 
zes Geſchlecht verjorgen helfen, und 
feine VBorforgen für Euch alle vermit- 
teljt Eurer Liebe firreinander beitän- 
dig fortdauern. 

Als Joſeph in Negptenland im 
dumpfen Kerfer lag und harrte vol- 
ler Sehnſucht dort der Freiheit Tag 
für Tag, da half ihm der Gott Is— 
raels zur rechten Stunde und Zeit. 
Der Gott, der Joſephs Helfer war, ijt 
ganz derjelbe heute. 

Aus Liebe, 9. €. Blod. 

Oflahoma. 

Medford, den 23. Nuli 1907. 
Lieber Br. Faſt und alle Lejer! Gruß 
zubor! Da wir Gelegenheit hatten, 
unſer Eigentum bier in der Stadt zu 
verfaufen, jo nahmen wir Diejes 
wahr, doch beſchloſſen wir noch diejen 
Sommer bier zu bleiben; gedenken 
aber anfangs September, jo der Herr 
will und wir leben, nach California 
überzufiedeln und zwar fteht unjer 
Sinn nad) Esfondido, in der Hoff- 
mung, daß fich dort eine deutſche An- 
jiedlung bilden wird. (Sehr aroß 
wird die deutiche Anfiedlung dort 
nicht werden. —€Ed.) 

Die Erntezeit hier ift vorüber und 
das Dreſchen im vollen Gange, wozu 
jet auch vortreffliches Wetter iſt. 
Auch wir hatten Gelegenheit, uns in 
der Ernte nützlich zu machen. Ob— 
zwar wir hart arbeiten mußten, hat 
e8 uns doch gut gethan und wir dür- 
fen e8 uns nun nicht voriwerfen, wenn 
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wir unſer Brot efjen, daß wir nichts 
zur Ernte gethan haben. Auch durf- 
ten wir die Freude des Garbenein- 
beimjen teilen. Alles diejes erinnert 
uns an das „Ernten ohne Aufhören“. 
Ad, wie wohlthuend wird es für uns 
fein, wenn wir erfahren follten, aud) 
etwas zum Seil verlorener Seelen 
beigetragen zu haben! ‚Jetzt ijt die 
Zeit des Säens, möchten wir guten 
Einfluß auf unjere Umgebung aus- 
üben, denn die da hingehen und wei- 
nen, tragen edlen Samen und kom— 
men mit Freuden und bringen ihre 
Garben. 

Der Weizenertrag' it verjchieden, 
bis 21 Bu. zum Ncre wurde gedro- 
ſchen, dann aber auch bedeutend we— 
niger, dod) fo viel iſt ficher, der Land— 
mann wird ſich wieder jagen müfjen, 
der weile Salomo hat redyt, wenn er 
jagt: Wer feinen Acker baut wird 
Brots die Fülle haben. 

Den Brief von Br. P. J. Friefen, 
Dalmeny, Sask. erhalten, wofür wir 
danfen; Antwort wird folgen jo bald 
wir in unferer neuen Heimat find. 

5.6. Wiens. 


Byrd, im Juli 1907. Werte 
Leſer! Wir lejen in Jeſ. 55, dab der 
Serr jagt, dab jeine Gedanken und 
Wege nicht unſere Gedanken und 
Wege find; dieſes haben auch wir 
wieder aufs neue erfahren müſſen, in- 
dem e8 dem lieben himmlischen Bater 
gefallen bat, mir mein liebes Weib 
durd den Tod von meiner Seite zu 
nehmen. Die Krankheit joll Herz- 
wafferfucht gewejen jein. Da wir 
viele Freunde haben, jo dachte id) der 
lieben „Rundſchau“ einen furzen Be- 
richt mitzugeben. Wie id) fühle, das 
fann der mitfühlen, der Aehnliches 
erfahren bat, und wie weh thut’s, 
wenn man fieht, jett it ſie tot! und 
die lieben Kinder alle um die liebe 
Mutter weinen, wer fann dann trö- 
ſten? Ein großer Trojt ijt mir darin, 
dab meine liebe Elifabeth mit vollem 
Bewußtſein und froher Hoffnung bis 
ins Ende war und betend hinüber 
ging, um ewig bei dem Herrn zu fein, 
wo aller Schmerz ein Ende hat. Bor 
14 Jahren hat meine liebe Frau fich 
befehrt umd bat gejuht dem Herrn 
treu zu dienen. Aber wie fühlt man 
jo einfam und verlafjen, ja überall 
fehlt's, und wenn auch nur an Rat- 
geben; aber der Herr macht ja alles 
recht, ich will mich an feine Verhei— 
Bung halten und will auch nicht mur- 
ren oder Flagen. Mein Sehnen und 
Streben iit nur mehr nad) oben, daß 
auch ich mit meinen lieben Rindern 
einjt ihr folgen fann, wenn wir bon 
bier jcheiden oder alles ein Ende hat. 

Cie iſt 37 Nahre alt geworden, 
binterläßt act Kinder, das jüngite 
war fünf Wochen und das älteite, ein 
Mädchen, 14 Jahre alt. Die Beritor- 
bene war Peter Kliewers Tochter. Der 








* 


liebe Vater ſtarb den 27. April 1900 
auch im feſten Glauben an ſeinen Er- 
löjer. Ein mancher wird ihn gefannt 
haben in jeinem Weilandleben. Er 
hat mir mitunter mit Thränen er- 
zählt, wie er gelebt bat, aber auch, 
daß der Herr ihn gerettet und Gnade 
zuteil hatte werden laſſen. Die liebe 
Mutter, jeine zweite Ehefrau, ging 
ihm ſchon am 1. Feb. 1898 voran 
und jtarb auch froh im Herrn. Fünf 
Geſchwiſter meiner Frau betrauern 
mit mir ihren Tod; ein Bruder it 
vor vielen Jahren verjchollen, Gott 
weiß, ob er noch lebt. 

Als wir legten Herbſt von Texas 
hierher überſiedelten, wurde meine 
Frau bald franf, daß fie nur zweimal 
zur Verſammlung fonnte, was fie 
jonit jo gerne that? Den 22. Mai 
wurde uns ein Eleiner Sohn geboren, 
nachdem hofften wir, fie würde wie- 
der geſund werden, wollte auch gern, 
denn die Kinder lagen ihr ſehr an; fie 
hat viel für die Kinder gebetet, auch 
um Weisheit, fie zu erziehen; doch es 
wurde bald wieder jchlimmer; große 
Schmerzen hatte fie nicht, aber die 
Luft war jo enge, daß fie nicht immer 
liegen fonnte, aber fie war ergebend, 
war immer jehr froh wenn Gejchwi- 
ſter famen, dA fie Sonntag für Sonn- 
tag zu Haufe bleiben mußte. Etwa 
zwei Wochen ehe fie jtarb, machten 
wir eine fleine Fahrt zu Geihw. ©. 
Faften, was ihr recht gut ging, dann 
wurde e8 aber bald jchlimmer und 
nahm ab, denn fie hatte feinen Appe- 
tit, aß nur ganz wenig, war aud) 
ganz mager geworden, jagte nod) 
mandmal fie müſſe fi noch andere 
Kleider machen, aber fie hat nicht; das 
Todesfleid mußten andere machen. 
Ueberhaupt rechnete fie nicht auf ein 
hohes Alter. Sie beitellte noch eins 
und das andere, wie ich's machen folle 
wenn fie jterbe, und den 1. Juli jtarb 
jie. Ein Tag vorher fagte fie noch, 
dab fie feine Sorge mehr um uns 
babe, dieje habe fie dem Heiland über- 
geben, der würde jchon für uns for- 
gen. Den 3.. Suli war Begräbnis. 
Sa, des Herrn Gedanfen waren an- 
ders als unjere. Sie freute ſich ſchon, 
wenn fie erjt der Berfammlung würde 
beitvohnen fönnen, und wunderbar, 
zum erjten Mal fam fie als Leiche in 
unfer neues Verſammlungshaus und 
ihr Grabhügel ijt der erjte auf dem 
Kirchhof. Das Fleine Söhndhen it 
bei Gejchwiiter D. Falten in Pflege, 
die anderen habe ich bei mir. 

Zum Schluß grüßend und der Für- 
bitte empfehlend, G. J. Fat. 

Anm, — Lieber Bruder und Fa— 
milie! Wir drüden hiermit unſer 
briiderliches Beileid aus. Gott wolle 
Euch tröjten und jegnen.— Ed. 





Wenn jeder dem andern verzeihen 
würde, was er fich verzeibt, fo hätten 
wir eine ideale Welt. 





Golorado. 

Fort Collins, den 25. Juli 
1907. Werter Editor und alle Leſer! 
Gruß der Liebe zuvor. Wir haben 
ſchönes Wetter; heute hat es ſchön ge- 
regnet. Die Rüben haben wir ein- 
mal gewäſſert und ſehen jchön aus. 
Alfalfa wird zum zweiten Mal ge 
fchnitten. Safer und Gerſte iſt gut. 

Neulich befuchte ich Schwager Mol- 
foj, er ijt in Welton, Eolo.; bejuchte 

auch noch Schw. Heinrich Schmal. 
beide arbeiten auf den Nübenfeldern, 
fie waren gefund. Schmals jüngjter 
Sohn, 7 Jahre alt, iſt am 22. Juni 
in der „Ditſch“ ertrunfen. Er befam 
bon der Mutter Erlaubnis zum Vater 
aufs Feld zu geben. Er und ein 
Mädchen find zujammen heimgegan- 
gen. Bei der Brücde(vielleicht Steig? 
— €.) fiel das Kind ins Waſſer. 
Das Mädchen holte jchnell Hilfe; man 
juchte, jtellte das Waſſer ab, aber fie 
fonnten das Kind nicht finden bis 
Sonntag, 4 Uhr abends, etwas über 
200 Faden weiter. Sie haben e8 ein- 
gefargt und begraben. Die Eltern 
waren jehr betrübt. Ich tröjtete jo 
aut ich fonnte und ermahnte fie, den 
I. Gott nicht zu vergeſſen. 

Unfere Freunde in Fresno, Cal.. 
und Ph. Bier, Warenburg, möchten 
mehr für die werte „Roſch.“ jchreiben. 

Ich möchte gerne wijjen ob Johann 
E. Simon, Fresno, feine Sade in 
Rußland in Ordnung gebradht bat? 
Was maht David Schü? iſt er da- 
heim? Und David Bier? 

Berichte noch, dab Jakob, 13 Jahre 
alter Sohn des Ph. Andres, im April 
von der Eifenbahn überfahren und ge- 
tötet wurde; der Bater befommt 
$5000.00 für den Jungen. 

Wie geht es Onkel Chr. Brott, 
Sanjen, Neb.? wir bitten um Nad)- 
richt. Lebt mein Bruder und mein 
alter Bater in Rußland? Grüßend, 

Heinrich Brott. 

Man adreſſiere: In care of W. H. 
Roy, Route 7, Box 2, Fort Collins, 
Colorado. 





Kirk, den 23. Juli 1907. Werte 
Nundichaulefer und Editor! Friede 
zum Gruß! Wenn wir denfen für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben, dann 
fällt uns immer bei, was der weiſe 
Salomo jagt: „Es geichieht nichts 
Neues unter der Sonne.” Wir ha» 
ben fajt ununterbrochen jchönes Wet- 
ter, hatten auch in letter Zeit zwei 
ſchwere Regen, doch geht der Regen 
dieſes Jahr ſehr ſtrichweiſe; für Co— 
lorado iſt es ja ganz natürlich, daß es 
ſtrichweiſe regnet, doch wenn wir in 
der „Rumdichau“ leſen, daß es bei der 
Molotihna, Rußland, auch jo jtrich- 
weiſe regnet, das ift für uns doch et- 
was Neues. Die Folgen davon, dab 
es zu lange troden war, ijt, dab das 
Getreide nur furz im Strob, auch 
weitläufig auf Stellen ganz vertrod- 
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net. Wir find jegt mitten in der 
Ernte, um einzuheimjen, was der 
liebe himmliſche Vater uns aus Gna- 
den hat wachjen lajjen. 

Geſchw. Franz Mäfelburger jind 
frob, daß fie hier find und fie erzähl- 
ten uns geitern, daß fie hier in neun 
Monaten mehr Weizen gezogen, als 
die legten zehn Jahre in Janſen, Ne- 
brasfa. Geſchw. %. Wienjen, Hen- 
derjon, Neb., waren im Juni bier 
und haben bier Tagsverjammlung 
und Abendjtunden gehalten und der 
Herr gab Gnade, daß fie nicht ver- 


geblich gearbeitet haben, denn der‘ 


Geiſt Gottes hat uns, feine Kinder, 
von innen belebt und Sünder jchrieen 
um Gnade, und wir rufen allen Kin— 
dern Gottes zu: helft uns beten, daß 
wir gejchidt werden auf des Herrn 
Erjcheinen und nod viele Sünder 
Vergebung im Blute Ehrijti finden. 

Wir feierten bier aud) den 4. Juli 
und erbauten uns in Gottes Wort; 
hatten aud) ein Kinderfeſt anberaumt. 
Wurden ud) Kolleften erhoben; aud) 
hatten wir einen Miffionsausruf. 
Kolleften und Ausruf betrug etwas 
über $120.00, das Geld wurde be- 
ſtimmt für Heidenmiſſion. 

Geſchw. P. J. Nickels, welche zu 
ſeiner Zeit nach Loveland fuhren um 
Geſchwiſter und ihre Kinder zu beſu— 
chen, find wieder zurück; aber traurig, 
fie haben die Majern mitgebracht und 
Niels ihre Kinder, welche zu Haufe 
waren, wurden alle franf. Sohn 
Walter war jterbensfranf, find aber 
alle auf dem Wege zur Befjerung. 

Br. A. Heinrichs fuhr nach Pueblo, 
um dort die Gejchwiiter zu bejuchen, 
iſt auch ſchon zurüd und berichtet 
uns, dab aud) dort Sünder fi zum 
Herrn befehren, dem Herrn die Ehre 
für feine Gnade, und unſer Gebet ift, 
dab fich noch viele zum Herrn befeh- 
ren möchten. 

Grüßend, 

Cornelius Suderman. 








Süddakota. 

Parker, den 10. Juli 1907. 
Lieber Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“! Ich hätte ſchon im Ho— 
ſpital geſchrieben, weil mir die Zeit 
jo lang wurde; ich wollte ſchon Mon— 
tag, den 1. Juli von da abfahren, 
aber der Doktor erlaubte es nicht; ich 
blieb bis den 3., dann fam Dr. Rows 
und jagte, ich fönnte heimgehen, dann 
mußte die Wärterin, die mich bedient 
hatte, mir bis in die Car helfen, ich 
war noch Schwach, aber ich kam glüd- 
lid) um 4 Uhr nachmittags hier in 
Barker an, ich fann dem Herrn nicht 
genug danken für-die Wohlthat, die 
er an mir gethan bat, jegt fann ich 
ſchon gut eſſen, auch gut jchlafen und 
mein ganzer Körper fühlt viel bejier 
als je zuvor. Ich möchte nod) eins 
berihten. Wenn jemand frank ijt 
und der Doktor jagt, daß er nicht 
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kann anders geſund werden als durch 
eine Operation, der fürchte ſich nicht 
nach dem Hoſpital zu fahren, ich habe 
es gut durchgemacht. Ich wurde von 
Doktor Rows und Doktor Weis opo— 
riert. Sie waren ſehr gut zu mir 
und bedienten mich gut, kann über 
gar nichts klagen. Nun noch einen 
herzlichen Gruß, die ſich meiner er— 
innern, den ich kann nicht ſo viele 
Briefe ſchreiben. Alle meine Onkeln 
und Tanten, Nichten und Vetter leſen 
vielleicht die „Rundſchau“. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

Korn. u. Maria Both. 

Anm. — Es thut uns leid, dab 
diefer Bericht während unferer Ab- 
wejenheit verlegt wurde. — Ed. 





Heimgegangen. 


Unfere Mutter, Margareta Harms, 
geb. Wall, wurde geboren in Marien- 
burger Werder, Wejtpreußen, den 8. 
Dezember 1830, und jtarb den 6. 
Suli 1907. Sie erreichte ein Alter 
von 76 Sahren, 6 Monaten und 28 
Tagen. Als fie etwa drei Nahre alt 
war, zogen ihre Eltern ſamt Fmilie 
und ihren wenigen Gütern per Achſe 
nad; Südrußland. Unterwegs hatten 
fie das Unglüd, dab. ihnen ein Pferd 
fiel und das wenige Geld geraubt 
wurde, jo daß fie jo mehr zu Fuß die 
bejchwerliche Reife machen mußten. 
Sm Mai 1849 trat fie mit Witwer 
Elias Töws in den Ehejtand, der 
aber, nachdem fie neum Jahre und 
drei Monate zufammen gelebt hatten, 
durch den Tod von ihrer Seite ge- 
nommen wurde. Dieje Ehe war fin- 
derlos. Am 23. November 1858 trat 


‚fie zum zweiten Mal in den Eheſtand 


mit unferem Vater Iſaak Did, mit 
dem fie beinahe 25 Jahre zufammen 
gelebt hat. In diejer Ehe wurden 
ihnen : neun finder geboren, vier 
Söhne und fünf Töchter; davon find 
ihr drei Söhne und drei Töchter in 
die Ewigkeit vorangegangen. Am 
1. Suni 1883 wurde fie abermals 
Witwe, indem unſer Vater plöglicd) 
am Serzichlag ſtarb. Nachdem fie 
zehn Jahre Witwe gewejen, verheira- 
tete fie fi) zum dritten Mal und zwar 
mit Prediger Jakob Harms. 
war auch diefe Ehe nur von Furzer 
Dauer, denn nad) etwa ſechs Jahren, 
den 14. Aug. 1898, mußte fie aber- 
mals zufehen, wie der Herr aud) ih- 
ren dritten Ehemann durd den Tod 
bon ihrer Seite nahm. Zuletzt lebte 
fie als Witwe noch 8 Jahre, 10 Mo- 
nate und 22 Tage. In dieſer Zeit 
batte jie ihr Heim bei ihren Kindern, 
wo fie auch ihren legten Atemzug 
that. Großmutter wurde fie über 15 


Kinder, wovon vier geitorben find. 
Unjere liebe Mutter hat in ihrem Le— 
ben durch mande Trübjalswege ge- 
ben müfjen. Außerdem daß ihr drei- 
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mal ihre irdiſche Stütze genommen 
wurde, mußte ſie auch im Jahre 1881 
die ſchmerzhafte Erfahrung machen, 
daß in fünf Tagen fünf ihrer Kinder 
durch den Tod dahingerafft wurden. 
Der ältejte davon war 18 Jahre und 
6 Monate und der jüngjte etwas über 
fünf Jahre alt. Einmal wurde ihre 
Habe ein Raub der Flammen, und 
über 40 Jahre hat fie mehr oder we- 
niger ſchwer an Gefichts-Nerven- 
ſchmerzen (Neuralgia) gelitten und 
zuletzt noch bei jech8 Monaten an der 
Waſſerſucht. Sie hat in der früheren 
Zeit viel und verfchiedene Mittel an- 
gewandt, um ihre entjegliche Not zu 
lindern, doch alles wollte auf die 
Dauer nicht helfen. Auch unterzog 
fie fi im Jahre 1900 in Rocheſter, 
Minn., einer Operation. Sie wurde 
auf vier Stellen am Haupte operiert, 
wodurd; die Nerven getötet werden 
follten. Doch auch diefe Hilfe war nur 
temporär. In all den jchweren Ta- 
gen und Jahren bewahrte fie eine fait 
übermenſchliche Geduld und Aus- 
dauer, und jtellte e8 dem anheim, den 
fie in ihrer Not als Helfer und Erret- 
ter fennen gelernt hatte. Sie jehnte 
ſich ſchon längſt nad) ihres Leibes Er- 
löſung, welchen Wunſch der treue 
Herr ihr dann auch am 6. Juli, 3 
Uhr morgens erfüllte. Sie ſtarb im 
vollen Bewußtſein und im Glauben 
an ihren Erlöjer. Ihre legten Worte 
waren: „Mein Herr und mein Gott.“ 
Am 9. wurde die teure Leiche unter 
großer Teilnahme von der Quirings- 
firde aus zur legten Ruhe gebracht. 
Allen, die uns in diefen Tagen mit 
Nat und That beigeitanden haben, 
möchten wir hiermit noch einen herz- 
lichen Dank ausſprechen. 
Safob u. Rath. Did. 





Canada. 





Manitoba. 

Nojenfeld, den 26. Juli 1907. 
Geitern um 144 Uhr nachmittags 
itarb die Ehegattin Erdmann Gie- 
mens, geb. Sarah Friejen, in Weide- 
feld, Rofenfeld PB. DO. Ihr Tod war 
beinahe ein plötzlicher. Obzwar fie 
ſchon lange leidend, war fie doch jchon 
wieder eine zeitlang nicht bettlägerig 
und aud) an ihrem Todestag hatte fie 
noch jo ziemlich geveipert, ſaß dann 
mit ihrem Gatten auf der Bank vor 
der Thür, während die Pferde ange- 
fpannt wurden und er, Siemens, nad) 
Roſenfeld fahren wollte „Bleib' nur 
nicht jehr lange,“ jagte fie zu ihm und 
jo fuhr er ab und hat fein Wort mehr 
aus ihrem Munde gehört. Auf jei- 
ner Rüdreije traf ihn jchon der To- 
desbotichafts - eberbringer. Seiner 
bat die arme Frau jterben jehen, nur 
ihre kleine Pflegetocdhter war bei ihr 
und als dieje binauslief und dem 
Sohne Johann fagte, daß Mutterchen 
jehr frank ſei, verjchied dad Miitter- 
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den. Sie wurde 69 Jahre, 4 Mo- 
nate und etliche Tage alt. Soeben er- 
bielt ich die briefliche Einladung zu 
ihrem Begräbnis, das am 28. Juli 
ftattfindet. Ich war auch zur Silber- 
hochzeit bei Jakob Frieſen, Rojen- 
beim zum 28. eingeladen, doch werde 
ic) wohl zum Begräbnis gehen. Biel- 
leicht fahre ich) auch nad dem Be- 
aräbnis auf einige Augenblide zur 
Hochzeit. 

Unſerm Vater Abram Ens in 
Schönhorſt, Rußl., die Nachricht, daß 
wir feinen Brief erhalten. Auch 
Schweſter Maria ihren Brief haben 
wir jchon längst erhalten. Später 
noch etwas mehr. 

Grüßend, der alte Rundſchauleſer, 

Abrabam En. 





Sasfatdhewan.' 

Herbert, im Juli 1907. Lie— 
ber Editor der „Rundihau”! Wir 
haben bier jetzt jehr jchönes Wetter, 
genug Regen, dab das Getreide aut 
wachſen fann. Wenn der Herr ums 
ferner jeinen Segen giebt, können 
wir eine gute Ernte befommen, nım 
wir brauchen hier auf der neuen An- 
fiedlung auch eine gute Ernte. Ge- 
jund find wir hier, jo viel ich weiß, 
Gott Lob und Danf, alle, was ja auch 
eine große Gnade ijt. Ich las in No. 
26. der „Rundichau“ einen Aufſatz 
bon Peter Neumann, Großmweide, 
Rußland, er frägt, ob die Gebrüder 
Thieſen, Inman, Kan., nicht wieder 
eine Erbſchaft von dort erhalten hät- 
ten, er würde es ihnen ſchicken. Nun, 
lieber Freund Neumann, wollte ich 
Sie bitten, vielleicht können Sie uns 
behilflich jein. Meine Frau, eine ge— 
borene Teßman von Marienthal hat 
von den verjtorbenen Peter Diid- 
mans, Rudnerweide 1000 Rubel ge— 
erbt, und wir befommen das Geld 
nicht; ich wei nicht, wo die Schuld 
ilt, wir befamen von der Schwägerin 
Safob Düd, Sagradowfa, letztes 
Sahr einen Brief und die frug, ob 
wir ſchon unſer Kapitäl erhalten hät- 
ten, und wir wußten noch nicht ein- 
mal, ob wir da etwas erben würden; 
dann fchrieb ich gleich einen Brief an 
Jakob Teßmann, Marienthal, welcher 
meiner Frau Bruder iſt; er jchrieb 
uns gleich, wir jollten ihm eine Boll- 
macht jchiden, dann würde er uns 
gleich das Geld ſchicken. Wir jchicten 
ihm den 10. Auguſt 1906 die Voll— 
macht und nad) der Zeit haben wir 
ihm jchon zwei Briefe geichicdt und 
wir befommen feine Antwort mehr! 
Nun weiß ich nit, befommt er die 
Priefe nicht mehr oder wie das fein 
mag; vielleicht ift Freund Neumann 
fo qut und unterjucht die Sache ein- 
mal bei Schwager Jakob Teßmann, 
Marienthal und hilft uns, dab wir 
das Geld befommen. Ich denke es 
find fchon drei oder vier Jahre jeit 
Düdmans tot find. Das Geld bat 
doch auch noch Zinjen getragen? 


Nun noch einen Gruß an den Edi— 
tor und alle Rundſchauleſer, Euer ge— 
riger Mitpilger nad) Zion, 

Iſaak Wiebe. 





Rußland. 





Frieſenow, Sibirien, den 22. 
Juni 1907. Sonntag, den 17. Juni 
ereignete ſich hier folgender ſcheuß— 
licher Vorfall. Zwei junge Mädchen, 
M. T., 15 Jahre, A. R., 16 Jahre 
alt, gingen in Begleitung eines Bru- 
ders der M. T. nad) dem in der Nähe 
gelegenen Koſakendorfe Tokuſchin, 
wahrſcheinlich ohne beſondere Angele- 
genheit, auch ohne Wiſſen der Eltern. 
Schon auf dem Rückwege begriffen, 
ungefähr eine halbe Werſt vom be— 
nannten Dorfe entfernt, wurden ſie 
gewahr, daß vier Koſaken ihnen folg— 
ten. Anfangs nichts Böſes ahnend, 
gingen ſie gelaſſen ihres Weges. Zu 
ihrem Schrecken merkten ſie aber 
bald, daß die Subjekte es auf fie ab- 
gejehen hatten. Schneller laufend, 
famen fie bis an einen See, drei 
Werſt vom Kofafendorfe entfernt, da 
wurden fie eingeholt, der Bruder der 
M. T. wurde in die Flucht gejagt, 
die Mädchen aber daſelbſt feit gehal- 
ten, und nachdem die beiden Berfol- 
ger zurüdgefehrt waren, wurde an 
den beiden Mädchen Vergewaltigung 
verübt. AU ihr Bitten und Flehen 
war umſonſt. Die Abficht der Sub- 
jefte war, nad) geitillter Begierde die 
Mädchen zu erdoldhen und in den See 
zu werfen. Dem unterdeflen nad) 
Hilfe eilenden Bruder der M. T. be- 
gegnete ein deutjches Fuhrwerk, wel- 
ches er benußte und zurüdfuhr, um 
die Mädchen zu befreien. Danf der 
Ebenheit des ftbiriihen Bodens mwur- 
den die Kerle das Fuhriverf bald gc- 
wahr und verließen ihre Opfer. Faſt 
unfähig, einen Schritt zu gehen, aufs 
ſchändlichſte zuaerichtet, zericdhlagen 
und zerrifien wurden die Mädchen, 
von dem Fuhrwerk aufgeladen und 
nad) Haufe gebradyt. Bei der Unter— 
juchung geitanden zwei der Verbrecher 
ihre That ein, die anderen zwei leug- 
neten aufs hartnädigite. Die Verbre- 
cher find bereits hinter Schloß und 
Niegel gebradit. Es find nod) junge 
Kerle von 18 bis 22 Jahren, der eine 
ſchon verheiratet. Nach Fällung des 
Urteils werde ich darüber weiter be- 
richten. 8 Hömjen. 


Dolinsf, den 18. Mai 1907. 
Lieber Br. M. B. Fait! Berichte Ih— 
nen, daß ich das Geld für die No. 75 
den 17. Mai erhalten habe; es hat 
nad) unjerem Gelde 144 R. 90 RR. 
gegeben. 

Sie wünſchen zu wiſſen, wie e8 uns 
bier überhaupt geht. Es gebt uns 
bier jet nicht jehr gut. Das Vieh 
haben wir im Herbſt müſſen verfau- 
fen wegen Futter, denn wir mußten 
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alles Futter Faufen. Sch hatte zwei 
ſchöne Pferde und zwei Kühe, mußte 
aud ein Pferd und eine Kuh verfau- 
fen und habe doc) für 100 Rubel Fut- 
ter faufen müfjen, und jo geht's mit 
allem; Brennung babe ich auch müſ— 
fen faufen, und Mehl auch, und teuer 
it alles fehr, aber es haben ſich ja 
immer Tiebreihe Hände aufgethan, 
und jo find wir mit Gottes Hilfe bis 
hierher gefommen. Bon diefen $75 
follen $25, meine ih, zum Pferd. 
Aber es wird nicht eins geben, möchte 
mir gerne eins faufen, dab ich doc 
wieder mein eigen Angeipann hätte. 
Aber wir haben nur ungefähr 21% 
Pud Noggenmehl und fonft auch Fein 
Geld. Der liebe Gott hat wieder 
Hilfe geſandt und er thut’3 ja auch 
immer, wenn wir nur-auf ihn ver— 
trauen, denn ich hatte feine Gedanken, 
daß Koh. Peters für mich auch wer- 
den Geld ſchicken. So fünnen wir uns 
jeßt Mehl kaufen und Mleider und 
Fußzeug iſt auch abgetragen, und ſo— 
mit fönnen wir uns doch wieder das 
Nötigite kaufen. Der liebe Gott wolle 
es den lieben Freunden vielfach ver- 
nelten für die große Liebesthat, die 
fie an uns thun. 


Sie fragen auch, ob bier arme Wit- 
wen find; die find bier im Dorf und 
auch in anderen Dörfern. Meine liebe 
Mutter ift auch eine Witwe, es gebt 
ihr auch nur arm. Aber nicht allein 
die Witwen, es find auch andere Fa— 
milien, denen es gerade jo jchledht 
geht. Und jo wäre nod) mehreres an- 
zuführen, wo es mangelt, aber der 
liebe Gott bat ja noch immer gehol- 
fen und er wird's auch fernerhin 
thun, das iſt auch mein fejter Glaube. 


Das Getreide ſteht noch ziemlich 


aut, der liebe Gott möge uns doch“ 


eine gefegnete Ernte jchenfen, daß wir 
doch wieder unfer eigen Brot umd 
Futter befommen möchten, das gebe 
Gott uns aus Gnaden. Die Witte- 
rung iſt bier immer fühl und viel 
Rind. 


Herzlich grüßend, verbleibe ich Ihr 
Freund und Bruder, 


Sranz Unram. 


Aleranderfron, 24 Juni 
1907. Werter Editor! Weil es jeßt 
drod iſt, jo iſt micht viel Zeit zum 
Schreiben. Dodh um dem lieben 
Editor und Leſern eine Freude zu 
machen, will ich einen Fleinen Bericht 
einfenden. (Danke berzlih.— Ed.) 
Der Hauptpunft umd Arbeit ijt jet 
das Mähen des Winterweizen. 
Gerſte wird auch nicht lange auf ſich 
warten lajien. Der Safer iſt nodı 
grün, aber jieht jchön aus. Sommer- 
weizen iſt bier feiner gejät. Der Er- 
trag dom Winteriweizen wird jehr 
verjchieden fein, von 2 bis 15 Tſchtw. 
per Deßj., vielleiht auch darüber; 
Gerſte iſt auch fo verjchieden. Etliche 
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werden jehr wenig Getreide ernten, 
andere gerade dab Gegenteil. Dod) 
die eriteren find in der Minderzahl. 
Einige haben ſchon verjucht zu dre- 
jchen, welches noch nicht aufs Beite 
geht, weil es noch nicht ſehr troden 
it. Vom 22. auf den 23. fiel ein 
ihöner Regen, weldyer fir Kartoffeln 
und Baritan, wie wir glauben, jehr 
bon Nuten jein wird, dab es auch ge- 
nügend davon geben wird. Doch der 
Menſch denft und Gott lenft. Heute 
war id) auf einem Begräbnis; eine 
alte Frau, Witwe Unger, wurde dent 
Schoße der Erde übergeben. Sie iſt 
fünf Monate franf gemwejen, jegt aber 
jelig beim Herrn. Dajelbit wurde 
gejagt, daß der jchöne Negen auf 
manchen Stellen auch Schaden ange- 
richtet habe, nämlich auf Apanlee hat 
es gehagelt, von angerichtetem Scya- 
den war aber nichts zu hören. Aber 
nicht jehr weit entfernt in einem Ko— 
loniitendorf ſoll das Getreide total 
zerichlagen fein. Diejes Frühjahr 
ging auch über unjere Steppe ein 
Sagel, der etwa 200 Deßj. Win- 
terweizen von 15 bis auf 5 Tſchtw. 
per Deßj. ruinierte. Es iſt auch Schon 
viel, aber Gott möchte und vor grö- 
beren Schaden bewahren. Wir find 
ja jo jehr abhängig von der Ernte, 
Der Gefundheit bleibt immer etwas 
zu wünſchen, Bei dem einen mehr, 
dem andern weniger. Bon SHodhzei- 
ten fann ich berichten, daß mein Bru- 
der Nafoh den 8. Juni mit Anna 
Stobbe in Samberg in den Eheitand 
eingejegnet wurde. Er bleibt dajelbit 
wohnen. Dann trat meine Schweiter 
Katharina mit Korn. Görzen, beide 
aus Tiegerweide, am 17. Numi in den 
Eheitand. Es war eine zeitlang recht 
drod, aber es ließ fich dennoch gut» 
ſchmauſen. Nur jchade, dab die Ge- 
ichwiiter nicht alle zugegen waren, 
Beſonders wurde viel an Euch, Dich, 
liebe Schweiter im Sibiriichen, ge 
dadıt. Die Schweſter von Kronberg 
war mit ihrem Mann auf der erjten, 
zur zweiten famen fie nicht, weil die 
Ernte vor der Thüre war. Wenn 
Ihr diejes zu lefen befommt, jo jeid 
hiermit herzlich gegrüßt. Noch einen 
berzlihen Gruß dem lieben Onfel P. 
Mandtler, Kanada. Ihren jehr wer- 
ten Brief ſamt den Bildern haben die 
lieben Schwiegereltern erhalten, und 
zwar noch, wie Sie bejtimmt waren, 
zum ®&eburtstag der lieben Schwie 
germutter. Bielmal Dank für joldye 
Liebe von ums allen. Haben ums 
herzlich gefreut. Unlängit war ein 
Bericht von P. Mandtler in der lie- 
ben „Rundichau”, aber nicht vom gc- 
wünſchten! 

Die Unruhen ſind noch nicht ge— 
dämpft. Die Tockmaker haben auch 
verſucht, in Qadefopp etwas zu demo— 
lieren, worunter ſechs mehr oder we- 
niger gelitten haben, doch ijt nicht ſehr 
großer Schaden geworden. 








Nun, Gott möchte in diefer droden 
Zeit alle vor Schaden bewahren, und 
uns jchönes Wetter ſchicken, damit wir 
alles einheimjen fönnen. 

Onkel G. Dücken find ſchön geſund. 
Vom 24. auf den 25. war großer Ge— 
witterregen, jo daß das Mähen nicht 
geht. 

Nebit Gruß an den lieben Editor 
und alle Leſer, 

Heiner Neumann. 


Bericht der nationalen Lehrerfonfe- 
renz, abgehalten in Los Angeles, 
Galifornia. 





(Bon P. R. Dyd.) 

Werte „Nundichau”! Da der Edi- 
tor gegenwärtig wohl jchon wieder 
auf feinem Bojten fein wird und die 
einlaufenden Korreſpondenzen wieder 
aut oder weniger in Empfang neb- 
men fann, jo will ich aus Pilicht auch 
einige Zeilen einjenden. 

Die Tage zwijchen den 8.—12. Juli 
waren für die Stadt Los Angeles und 
fir viele Lehrer von den Bereinigten 
Staaten von großer Wichtigkeit. 
Denn in diefer Zeit wurde die Kon— 
ferenz der „National Educational 
Aſſociation“ bier abgehalten, Die 
aanze Stadt war zu dieſer Begeben- 
heit prädtig geſchmückt. Tauſende 
buntfarbige PBapierlaternen waren an 
den Sauptitraßen und in den Parks 
angebracht, welche an den Abenden 
als ein Lichtermeer in allen Negen- 
bogenfarben jtrahlten. Die Later- 
nenpfojten waren mit großen Balm- 
zweigen jchön geichmüdt. Alle Ge- 
jchäftsleute, befonders Hotel: und Ne- 
jtaurationsbefiger hatten fich für dieje 
Gelegenheit gut vorbereitet, denn bei 
leßteren galt es, wieder eine gute 
Zahl von blanfen Münzen einzuitrei- 
chen, falls die Vorrichtungen gut ge 
troffen jeien. Much Herr Hunting- 
ton, der „Elefriiche König“ und „Ei- 
fenbahbnmagnat”“ hatte reichlih für 
die Neifeluft der Beſucher Sorge ge- 
tragen, indem er für jeden Tag der 
Konvention große Ausflüge aeplant 
hatte, was auch Tauſende wahrnah): 
men, wobei Serr Huntington wohl 
ſchwerlich den Fürzeren gezogen bat. 

So viel id) erfahren fonnte, waren 
etwa 15,000 Lehrer zugereiit. Das 
neue Muditorium, in welchem die 
Sauptjigungen abgehalten wurden, 
war äußerlich und innerlich prächtig 
geſchmückt. 

Mit den donnernden Tönen der 
mächtigen Pfeifenorgel wurden die 
Lehrer auf der erſten Sitzung be— 
grüßt. Die Halle, welche 4500 Sitze 
enthält, war bis auf den legten Pla 
gefüllt. Die Siung wurde, wie auch 
die folgenden, mit Gebet eröffnet. 
Nach einer kurzen, Fernigen Begrü— 
Bungsrede von dem Paſtor Burdette 





erhob fich der Präfident, eine impo- 
jante Erjdeinung, um als Führer 
ber nationalen Zehrervereinigung das 
Nuder in die Hand zu nehmen. Dr. 
Scaeffer, der Leiter, ijt ein hervor— 
ragender Erzieher aus Penniylvania 
und deuticher Herkunft, was - man 
auch von feiner Ausſprache jchließen 
fonnte. Er hielt eine gewaltige Rede 
über das Thema: „In wie fern fann 
die Erziehung die Friedensbewegung 
unterjtügen?” Die ganze Rede war 
chriſtlich durchhaucht. Er fagte, ein 
Profeſſor habe einmal gejagt, da ſich 
in der apoftolifhen Zeit durch eine 
Predigt 3000 Menjchen befehrt ha— 
ben und jet befehrt ſich kaum einer 
durch 3000 Predigten. Befanntlid) 
bat man auf der Grenze zwiſchen Ar- 
gentinien in Chilli in Sidamerifa 
eine Statue don Chriſtus errichtet, 
zur Erinnerung eines Friedensver— 
trages zwijchen den zwei Provinzen. 
„sm Sinne diejes Chriftus,“ ſagte 
Dr. Schaeffer, „können wir in unfe- 
ren Tagen nur zum Frieden fommen 
und ich hoffe, da die Lehrer in den 
Schulen die Wichtigkeit des Friedens 
betonen und nicht des Krieges. 

Am eriten Abend fang ein deut- 
jcher Männerchor, beitehend aus etwa 
80 bis 100 Stimmen, mehrere deut- 
ſche Kernlieder, die von der Ber- 
fammlung mit großer Begeiſterung 
aufgenommen wurden. An einem 
folgenden Abend wurde die Schö— 
pfung von dem „Apollo Club“ vor- 
getragen mit Piano und Orgelbeglei- 
tung. Das donnerartige Rollen der 
Orgeltöne erinnerten mich umwillfür- 
lich an Jung Stillind, als er zum er- 
jten Male einem ſolchen Inſtrumente 
laufchte. Wenn es leife ging, dann 
heulte er vor Wehmut, und wenn es 
donnerte, dann fprang er in die 
Höhe. 

Hon. Leupp, U. S. Kommiſſär der 
Indianer, hielt auch eine recht inter- 
eſſante Ansprache. „Ich habe,“ ſagte 
er, „in meiner Schule 300,000 Fleine 
und erwachiene Schüler. Man merkte 
es aus feiner Nede, dab der Mann 
für jeine Arbeit lebte, und dab er die 
Indianer wirflicy lieb hatte. Es wa— 
ren bier auch eine Anzahl von nett 
ausiehenden Andianerfindern aus 
einer nabeliegenden Negierungs- 
ichule, die ihre Prüfung vor der Kon— 
ferenz aut beitanden haben. 

Der höchſte Ehrengaft war wohl 
Hon. Harris, Exkommiſſär der Ber. 
Staaten. Diefer Mann hat über 50 
Jahre für die Schulfadhe gearbeitet 
und ijt jet im hohen Alter zurid- 
getreten nadydem der Menichenfreund 
Garnegie ihm Iebenslänglih eine 
Penfion von $3000 jährlich zuge- 
ſichert hat. 

Recht feſſelnd waren für einen die 
Verhandlungen: über die Behandlung 
des Kindes in der Schule. Befon- 
ders intereifierte mich die Nede eines 
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jungen Profeſſors von der „Zeland 
Stanford“ Univerſität. Er ſagte, ein 
Lehrer müſſe jowohl Liebe, Sympa- 
thie und Intereſſe anwenden, als Ge— 
lehrſamkeit. Weiter behauptete er, 
daß es 40mal fo viel Geld fofte, einen 
Mann von unrechten Handlungen ab- 
zubalten als ein Sind. Man muß 
die Naturen der verjchiedenen Kinder 
beobachten und darfiach handeln. Es 
it erwiefen worden, daß 75 Prozent 
aller Kinder in der Schule Förper- 
fich derart beitellt find, daß fie ihre 
Schularbeit nicht thun fönnen, daher 
empfiehlt man ſehr dringend die Arzt- 
liche Inſpektion aller Schulfinder. 

Große Männer find jtets Männer 
bon großer Hingabe in ihrer Arbeit 
gewejen. Hingabe iſt die treibende 
Kraft und nicht eine Folge von In— 
telleftuellität. Ein erfolgreicher Leh— 
rer muß verſtehen jein Gefühl und 
jeine geiftige Kraft ins Geſchirr zu 
bringen für die rechte Arbeit. Das 
Sefühl beberricht den Mann; aber 
der Mann beberricht jeine Geiſtes— 
fraft. Intereſſe iſt die Seele des 
Willens, und es wurde der Wunſch 
ausgeiprochen, daß die 500,000 Leh— 
rer des Landes rechte Liebe für die 
Kinder haben möchten, denn mas jie 
aus denjelben machen und ihnen bei- 
bringen, wird in der nächiten Gene- 
ration zutage treten. 

Die Negierung zahlt jährlich 
$260,000,000 für die Erziehung der 
Kinder des Landes. Diejes find 26 
Cents auf jede $100.00 des ganzen 
Kapitals der Bereinigten Staaten. 
Der Durdichnittsgehalt der Prinzi- 
pale der Schulen iſt 31400 jährlid, 
das der Guperintendenten $2600. 
Den höchſten Gehalt, $10,000, be- 
fommt Mr. Eooley, der Superinten- 
dent der Ehicagoer Schulen, der neu- 
gewählte Präfident des Lehrerver— 
eins, 

Etwas Neues war das Auftreten 
eines Nepräfentanten von Merico. Er 
war ein hoher Angeitellter über die 
Schulen der Schweiterrepublif. Er 
lieferte eine englifhe Nede, nur 
fonnte man fie, der mangelhaften 
Ausſprache halber, jchlecht verjtehen. 
Dann bielt ein Profeffor aus London 
einen furzen Vortrag. 

Eine der glänzenditen Reden wurde 
von dem Biſchof der römischen Kirche, 
Namens Conaty, aus diejer Stadt, 
gehalten. Rev. Conaty war jeiner 
Zeit Präfident der größten Fatholi- 
jchen Univerſität diefes Landes und 
befigt in gelehrten Streifen hohes An- 
jeben. Er behandelte die Berjönlich- 
feit des Lehrers. Der Lehrerberuf 
iſt ein göttlicher Beruf, daher iſt die 
Rerjönlichkeit des Lehrers von großer 
Bedeutung. Er wies darauf bin, 
wie der Lehrer einen gewaltigen mo- 
raliihen und religiöfen Einfluß auf 
die Kinder haben fünne. Charafter- 
bildung iſt der höchſte Zweck der 
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Schule. Er gab zu, dab Eonfefjio- 
nellen Berjchiedenheiten halber Re- 
ligionsunterricht in den öffentlichen 
Sculen nicht gut erteilt werden 
fönne. Daher falle diefer Teil der 
Erziehung ganz der Familie und der 
Kirche zu. Ein Vorbild fann in die- 
jem Fall uns die römijch-Fatholifche 
Kirche fein, denn fie haben in dieſem 
Lande allein 30,000 Lehrer an ihren 
Privatſchulen. 

Im großen ganzen muß man ſa— 
gen, daß dieſe Konvention auf jeden 
Teilnehmer, der ſich für die edle 
Sache des Lehrers intereſſiert, an- 
jpornend und injpirierend gewirkt 
bat. 

Das Auftreten der Doftoren und 
Profeſſoren flößten einem doch einen 
aewaltigen Reſpekt vor der Gelehr- 
tenwelt ein, und fo lange die Erzie- 
bung der Jugend in den Händen jol- 
der Männer liegt, die mit großer 
Weisheit wahres Chrijtentum ver- 
binden, jo lange ijt die Wohlfahrt un- 
jeres Landes zum großen Teil ge- 
fichert. 





Die Nährfraft des Butterbrotes, 


Boston — Dr. Franflin W. 
White machte bei einem VBortrage in 
der Howard medizinifchen Schule 
eine Reihe höchſt intereffanter Ber: 
aleiche der pofitiven Nährwerte ver- 
fchiedener Nahrungsmittel und Fam 
dabei zu dem Schluffe, da ein Stück 
Butterbrot ebenfo nahrhaft it, wie 
eine dreifache Portion Rindfleisch. 
Folgendes iſt ein Auszug aus feiner 
Tabelle der Nährwerte: 

Ein Stück Butterbrot befitt die— 
jelbe Nährfraft wie: 

Drei Schnitten NRindfleiich. 

Zwanzig Schalen Bouillon, herge- 
jtellt aus Fleiich-Ertraft. 

Ein halbes Glas Mil. 

Ein und ein halbes Ei. 

- Ein Teller gebadene Bohnen. 

Schzehn Austern. 

Elf Schalen ſelbſtgemachter Bouil- 
lon. 

Gute Margarine-Butter iſt beſſer 
als jchlechte Natur-Butter. 

Körner und Hülſenfrüchte, Nüſſe 
und Käſe enthalten vier Fünftel reine 
Nähritoffe. 

Künſtliche Nahrung in Tabletten- 
form iſt ganz wertlos. 

Fette Nahrung giebt doppelt fo 
viel Energie, als irgend eine andere 
Art. 

Die Banane ijt weniger nahrhaft 
als die Orange. 

Schmwänme find nicht geeignet für 
Nahrung, fie find unverdaulid). 





Lern' auch Unerwünfchtes leiden, 
Trag’ es in Geduld und Ruh’: 
Man zieht — Schlimmes zu vermei- 


en, 
Manchmal ſich das Schlimmite zu. 
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Unterhaltung. 
Guftav. 


(Fortjegung.) 

Und wohin jollte er jeinen Weg 
nehmen und feine Schritte lenten? 
Zum humdertiten Male fragte er ſich. 
In diefem Augenblide tupfte ihm ein 
Mann auf die Schulter, hielt ihm ein 
bedrudtes Blatt mit den Worten hin: 
„Darf ich Ihnen ein’ Fleines Neu- 
jahrsgeſchenk überreihen?“ und 
wandte ſich gleich einem anderen Mü⸗ 
Biggänger zu. Auf dem Blättchen 
war ein foloriertes Bild zu jehen: 
Ein Schiff iteuerte mit vollen Segeln 
der von der Abendjonne vergoldeten 
Seimatsfülte zul Darunter jtand 
die Frage: “Geht dein Kurs nad) 
Haufe?“ Und eine eriwedliche Be- 
trachtung führte fie aus. Es war 
ein chriitliches Traftätlein, und die 
himmlische Heimat war gemeint. Ue— 
ber Guſtavs Geficht ging ein leuchten- 
der Schein. Das fam nicht von un— 
aefähr, jondern von oben ber! Wie 
durfte er e8 deuten? War es nidıt 
ein deutlicher Fingerzeig des Unficht- 
baren und eine göttliche Weijung: 
Sehe aus diefem Lande umd zurüd 
in deine Heimat? So wollte er das 
Schiff und die See und die jonnige 
Küſte deuten. 

Hier war alles kalt und dunkel und 
fein Herz amerifamüde geworden, 
drüben aber war die Heimat und die 
Mutter, war eitel Licht und Xiebe. 
Wie gerne wollte er nad) Haufe gehen 
und fi) demütigen und zur Mutter 
ipredhen: „Sch habe auf großer Fahrt 
Schiffbruch gelitten und will nun 
fleine Küſtenſchiffahrt treiben, nad 
nichts als dem täglichen Brote und 
einem Plägchen in deiner Nähe tradı- 
ten.“ Aber der Weg.war weit, und 
jeine ganze Barjchaft betrug ein paar 
Dollars. Ob Gott durd ein Wunder 
ſolches ausrichten werde? Der Winfe 
gibt und Wege weilt, wird auch Wun— 
der thun fönnen. Guſtav ſtreckte be- 
butjam das Blatt in die Taſche. 

Sener Bummler dort, dem der ge- 
jundene oder gejchenfte Filzbut zu 
groß war, hatte vermöge des Papiers 
feiner Kopfbedeckung einen Fleineren 
Umfang gegeben, jdjielte zu Guſtav 
hinüber und grinite: „War ein Dol- 
laridein in dem Neujahrsgeichenf, 
dab Ihr es jo ſorgſam in die Taiche 
ſtecket?“ 

Guſtav ſchüttelte den Kopf. 

„Vermutlich warten Sie auf Ihren 
Zug... wohin joll die Reife gehen?“ 
forjchte der andere. 

„Wenn ich fliegen fönnte, jollte es 
nad) New Morf gehen und vielleicht 
ein bischen weiter. . .” 

„Blank aljio?“ machte der Tramp 
und fügte lauernd hinzu: „Ganz ge 
rupft? Oder bat man Ihnen ein 
paar Federn gelafjen?“ 

„Ein paar Federn find nod) da, 
aber nicht genug, um damit nad) New 
VYork fliegen zu können.“ 

Der Tramp richtete ſich auf und 
ſprach mit fichtlicder Ueberzeugung. 
„Simmel! Ein paar Dollars! Da- 
mit fönnen Sie als Fradıtpaflagier 
die ganzen Vereinigten Staaten 
durchreifen.“ 

Guſtav wurde aufmerfiam: 
fol ich das verſtehen?“ 

Jener madte ein diplomatiiches 
Geſicht: „Will Ihnen einen Bor- 
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ſchlag maden, Dutchy . . . ich war ei- 
gentlid für St. Louis bejtimmt, aber 
es macht mir nichts aus, ih kann 
auch nach New York gehen... wenn 
Sie mid; unterwegs mit dem nötigen 
Futter und Kautabak freihalten, 
nehme ic) Sie mit nad; New Norf.“ 

Wie jehr Guſtav zu jeglichem Glau- 
ben geneigt war, fam ihm dod) ein ge- 
linder Zweifel, ob diejfe wenig Ber- 
trauen erwedende Geſtalt das von 
Gott erwählte Werkzeug jei, um jol- 
dies Wunder auszurichten. 

Der Tramp bemerkte fein Zögern: 
„Auf mein Wort, jo wahr ih Pad 
Niley heiße und in Irland geboren 
bin, nehme ih Sie mit nad) New 
Norf.* 

„Wie wollen Sie das madyen, mein 
Paddy?“ 

„Sehr einfach das! Wir gehen 
zum Güterbahnhof der Baltimore- 
Ohio-Bahn und „jumpen“ den beiten 
Güterzug, deilen Lofomotive in öjtli- 
cher Richtung ſteht . . . jehen Sie num 
etwas, mein lieber Dutchy?“ 

Sa, nun ſah Guſtav mit einen 
Male, dag Gott wohl einen amerifa- 
niſch-iriſchen Tramp in feinen Dienit 
nehmen und ſolch armen herunterge- 
fommenen Gejellen gebrauchen fönne, 
um einen guten Deutichen ohne Billet 
und Bezahlung nah New Norf zu 
bringen. 

Alſo fam es, daß der Deutiche und 
der Irländer miteinander gingen, in 
den eriten leeren Güterwagen jpran- 
gen und fich während der nädjiten 
Tage Paddy und Dutchy nannten. 

Duty lauſchte ängſtlich: „Wenn 
der Wagen revidiert würde... .“ 

„Würde man uns böflih auffor- 
dern, uns nad einem andern Plat 
irgendwo in der Welt umzuſehen,“ 
erwiderte Paddy aelafien. 

So geſchah es auch thatſächlich, als 
der Frachtzug außerhalb Chicago an 
der großen Kreuzung bielt. Ein 
PBahnbeamter jtedte den Kopf hinein 
und rief jehr rubig: „Ausſteigen!“ 
Ungewöhnlich flinf flog der Deutfche 
zur entgegengeiegten Seitenthür hin- 
aus, aber langjam folgte Paddy und 
ſprach reſigniert: „Wir werden hier 
* bis zwei Stunden Aufenhalt ha— 
en.“ 

Ebenfalls dieſe Weisſagung des 
hellſehenden Sohnes der grünen In— 
ſel traf ein. Die Wartezeit war be— 
nußt worden, um Brot, worned-Beef 
und — Slautabaf einzukaufen. Paddy 
hatte verlauten laſſen, dat nad) feinen 
langjährigen Erfahrungen die Schlaf- 
wagen der Frachtpaſſagiere weder jo 
warm nod) jo weid) wären, wie man 
es wohl von der Bahnverwaltung er- 
warten dürfe, dab aber Whisky fich 
nod) immer als das beite Mittel ge- 
nen Kälte und Schlaflosigkeit bewährt 
habe. Der Deuſche aber hatte den 
Irländer nicht veritanden. 

Segen Abend waren die beiden 
Frachtpaſſagiere mehr als hundert 
engliihe Meilen von Chicago ent- 
fernt. Paddy kannte jede Station 
zwiichen New Morf und San Fran— 
cisco, fannte die edle Kunſt, recht und 
ſchlecht und ohne Arbeit fich durchs 
Leben zu ſchlagen und ohne Fahrgeld 
weite Reifen zu unternehmen, aber 
damit waren auch seine Künſte, 
Kenntniſſe umd Fertigkeiten erjchöpft. 

Die Neujahrsnadyt brady herein, 
eine böfe, bitterfalte Naht. Paddy 
batte die Stiefel ausgezogen und als 
Kopfkiffen hingelegt, den Rod zuge- 
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fnöpft, ſich platt auf dem Boden 
ausgejtredt und den Hut über die Au- 
gen gezogen. In Guſtav kämpften 
Standesbewußtjein und Sitzneigung 
einen langen Kampf. Nur mit Selbjt- 
üiberwindung jegte er fi) auf den 
ſchmutzigen Fußboden und fauerte ſich 
in eine Ede. Der leere Wagen hüpfte 
und polterte, rüttelte und jchüttelte 
jeine Inſaſſen mit derben Stößen — 
aber dieje Bewegung gab jo viel Wär- 
me, daß er in einen Halbſchlaf fiel. 
Wie lange er jo gelegen, wußte er 
nicht; als er aber erwadhte, ging es 
eifig über feinen Rüden, während 
jeine Beine jo jchwerfällig-leblos da- 
lagen, als wenn es gar nicht jeine 
Beine wären. Er fahte jie an und er- 
ſchrack, richtete ji) mit großer An- 
itrengung auf, rieb und ſchlug jie, 
itampfte, jprang und jtrampelte, bis 
das Blut wieder zirfulierte. Danad) 
lief er in dem leeren Raum, bis er 
durchwärmt war, lehnte ſich in eine 
Ede und begann den Dauerlauf von 
neuem, jo bald er einen Froitichauer 
ſpürte. Er hielt es für jeine Pflicht, 
jich zu vergewiffern, ob Paddy nicht 
dem ewigen Schlafe entgegenjcdhnar- 
che, und wedte ihn. 

Bald jchied diefer aus und jchlief 
weiter. 

Guſtav jtärfte fi) an den Vorräten 
und dachte an die drei Bleichgejichter 
und Brüder des Todes, die da heißen 
Hunger, Durit und Nälte.... drei 
garjtige, gräßliche Gejellen, aber die 
Kälte jei am graufigiten doc)... ud, 
es jchüttelte, es ſchauderte ihn, durch 
Blut und Bein gehend, und entjegt 
jprang er auf. In immer längerem 
Wettlauf mußte die Wärme des Le- 
bens iiber die Kälte des Todes fiegen. 
Und diejes menschliche Lebeweſen dort 
fonnte jchlafen! 

Als der neu anbredjende Tag mit 
feinem Froſthauche durch jede Spalte 
und Nige drang und mit jeinem To- 
desodem alles Lebende anblies, war 
es geradezu entjeglich, eritarrend. 
Selbit Paddy jchnellte empor und 
ſprach zähneflappernd: „Sch wollte, 
ich hätte einen Schlud Whiskey!“ Gu- 
ſtav hatte ſolchen Wunſch lange ge- 
ve. -— — 

Aus Froſt und Todesfurdt und 
zwölf Grad Kälte fliegen wir mit 
dem Schnellzuge des Gedanfens tau— 
fend Meilen nad) dem Weiten und 
mitten in das wärmite und laujcigite 
Stübchen hinein. 

Das war fo anheimelnd, daß eine 
deutjche Frauenhand hier jchalten und 
walten mußte. 

O traute Dämmerjtunde, wie lang 
ſchon warjt Du ausgedehnt worden! 
O Dien, Du lieber Gejelle, wie lieb- 
lid) zudte Dein flammender Schein 
über den weichen Teppich, wie jchel- 
mifch zaubertejt Du lichte Nöte auf 
die Mädchenwangen dort! Wie eine 
mattleuchtende Kugel jtand der Hart- 
fohlenbrenner im Zimmer, und ver- 
möge der Eijenglas-Feniter ringsum 
lag die Feuerglut völlig frei dem 
Blicke, der jo gern träumerijch auf 
dem Serdfeuer ruht. 

Herald Lind ſaß jelten am bei- 
melnden Herd — fein Wunder, dat 
feine Augen verliebt das Feuer an- 
itarrten. Eine volle Feitwoche, viel- 
leicht in mehr als einem Sinne, hatte 
er im Haufe jeines Prinzipals verle- 
ben dürfen. Ihm gegenüber ja 


Hertha und hatte noch immer nicht 
die Lampe angezündet, obgleich das 
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unzweifelhaft mit zu ihren Obliegen- 
heiten als Hausdame gehörte. 

Nie lange hatten fie das Feuer an— 
geſehen? Hertha ſagte leiſe: „DO, 
Ihr Leben war arm an Liebe.“ Sie 
ſtockte, als wenn ſie ſchon zu viel ge— 
jagt habe. 

Er hatte ihr die Gejchichte feines 
Vebens erzählt und ndhm wieder das 
Wort: „Mein Vater hatte feine Zeit 
zum Viebfojen, und meine ziveite 
Mutter veritand e8 nicht . . . wenn fie 
es je dor Leuten verjuchte, jtand es 
ihr jo ungelenf, dab ich bänglich den 
Kopf duckte.“ Leiſer fügte er hinzu: 
„Warum wollte das thörichte Kind 
gehätſchelt, gefojt und geküßt werden 
und jpürte einen Hunger darnad)? 
Und wie wohl that es mir, wenn die 
alte Karen, die Waſchfrau, mich auf 
den Schoß that und mit der harten, 
fnochigen Hand mir über die Haare 
ſtrich“ Ganz leiſe Flangen jeine 
Worte aus: „Was... wenn es eine 
weiche, warme Mädchenhand gewejen 
wäre!“ 

Sie richtete fih auf, als wenn fie 
nad) den Streichhölzern drüben grei- 
fen wollte; doc; fam fie nicht jo weit, 
und ihr Arm blieb auf der Tijchplatte 
liegen. 

Naub und plötzlich brad) Herald 
das entitehende Scyweigen: „O dieje 
fentimentalen, weich- und wehmiüti- 
gen Menichen iind Gott ein Greuel 
und müſſen nicht gebätichelt, fondern 
mit harter Sand gefaßt, vom Leben 
geichraubt und gefeilt werden, um ein 
einigermaßen brauchbares Rad in der 
Menichheits-Maichine zu werden, mei- 
nen Sie nicht?“ 

Hertha lächelte jchelmiih: „Nun 
ja, ich meine, Sie find zurzeit nicht 
bart, jondern redyt warm und weid) 
plaziert und auch ein recht unentbehr- 
licher Teil in dieſem großen Ge- 
ſchäfts-Getriebe.“ 

„sch bin als ein Schiffbrüchiger an 
diejen Strand geworfen. DO, Sie wij- 
jen nicht, was für ein willensichlaffer 
Menſch in mir jtect, einer, der ber- 
aus, heraus muB.“ 

„Er it fagte Hertha und 
neigte ficy weit nad) vorn, daß vom 
Widerichein des Feuers ihr ganzes 
Seficht leuchtete, „ich würde ihn ir- 
gendwie bemerft haben, wenn er nod) 
da wäre... Sie haben gezeigt, daß 
Sie Willen haben und durch Gottes 
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- Hilfe auch können, was Sie wollen 


. ih mul es an diefem Altjahrs- 
abend einmal ausiprechen, dag Sie 
mir und meinem Bruder viel Güte 
erwiejen haben.“ 

Warum madıte Harald ein jo lauı- 
nig-fröhliches Geficht? „Fahren Sie 
fort, mein Amwalt! Das thut einem 
ordentlich durch und durch wohl zu 
bören, was fiir ein braver und biede- 
rer Menſch man im Grunde it.“ 

Aber der Anwalt ſchwieg, und jtof- 
kend redete er weiter: „Sagten Sie 
nicht, ich Fünnte, was ich wollte? Hm 

. wenn nun doch ein Ding wäre, 
was ich um alles in der Welt wollte 

was ich lieber möchte als mid) 
jelbit, als diefen ganzen, nach Ihrer 
Behauptung jo vortrefflidhen Men- 
ſchen — etwas, das ich wollte und 
möchte und eigentlich müßte, um le— 
ben zu fönnen raten Sie das Rät— 
jel: Was es wohl iſt, das ich will 
und nicht wage, das ich will und nicht 
fann?“ 

(Fortjegung folgt.) 
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7. Auguſt 1907. 
— 
— Die werten Leſer möchten Roſe 
Lamberts Bericht von Hadjin, Tür- 
fei, nicht überjehen. 











— Unſer Kollege, Br. A. B. Kolb 
und Tochter Helena waren vorige 
Woche nad) Winona Lake gefahren. 
Sie amüjffierten fich dort und berid)- 
ten, dab die Verfammlungen der dor- 
tigen Chautauqua ſehr interejjant 
find. 








— Vorigen Sonntag war Bilhof 
Burfholder von Nappanee in Elfhart 
und leitete die Wahl eines Diafons 
in der Mennoniten-Gemeinde. Br. 
G. 2. Bender wurde gewählt. 





— Tante Krauſe, Lehigh, Kan., 
berichtet, daß ſie 1700 Bu. Weizen 
geerntet haben. Am 24. Juli ſtarb 
der alte Br. P. F. Warkentin, er war 
noch eine Woche ſehr krank. Vielleicht 
erhalten wir noch Näheres. 

Das Menmnmonitiiche Berlags- 
baus Faufte vorige Woche 233,660 
Pfund Papier von der Elkhart Paper 
Mills, um zwei neulich erhaltene 
Aufträge auszuführen Man fann 
ja einmal nachrechnen wie viele Ear- 
ladungen das madt. 








— Pr. T. T. Janzen, Goſhen, In— 
diana, gedenft nächſte Woche eine 
lange Reife anzutreten. Er wird die 
Mennoniten in Illinois, Jowa, Ne- 
brasfa, Kanjas, Oklahoma u. ſ. w. 
befuchen. Wir wünſchen glückliche 
Reiſe. 





— Wir haben noch ſieben Exem— 
plare Harders Gedichte, große Aus— 
gabe, welche wir ſehr billig verkaufen. 
Preis derſelben iſt $3.00 per Stück; 
dieſe, ſo weit der Vorrat reicht, nur 
$2.50 portofrei. 


— Rir wünſchen furze Berichte 
über Ernte, Ertrag und Preife, aus 
allen mennonitiihen Anfiedlungen. 
Korrefpondenten, denen das übliche 
Schreibmaterial ausgegangen, möch— 
ten fi melden. Wo wir feine Kor— 
reipondenten haben, wollen wir gerne 
einen anitellen — man möchte ic 
melden. 


— Ohmfe Delesfy, der regierende 
männliche Planet unter dem Dienjt- 
perjonal im Göſſel Hofpital berichtet, 
daß feine liebe Frau jegt Schön gefund 
ift. Neulich waren fie zur goldenen 


Hochzeit feines Onkels A. N. Klaaſ⸗ 


fen, Potwin, Kan. gefahren. 





— Auf dem Bibelkurſus in Halb— 
ſtadt, Rußland, waren ungefähr 70 
auswärtige Teilnehmer und viele 
aus der Umgegend. Die Brüder 
Proadband aus England, und Wid- 
mer aus der franzöfiihen Schweiz, 
bielten mehrere ®Borträge. Br. ®. 
Tarajanz, Baku, und Ad. Neimer, 
Tiege, leiteten eine ruffiihe Evange- 
liſationsverſammlung. 

— Br. Peter Gooſſen, Lindenau, 
Rußland, diene zur Nachricht, daß 
meine Tante, Frau Peter Neuman, 
vor ungefähr fünf Jähren geſtorben 
it. Sie wohnte zulegt bei ihrem 
Sohn ©. F. Neuman, Pueblo, Eolo. 
Pr. Gerhard, Du Fönnteft Deinem 
Onfel ja Näheres berichten. 





— In einem unjerer Nachbarjtädt- 
chen nahm ein junger Mann borigen 
Sonntag ein teures Priemchen. Gleich 
nachdem er es genommen, jpudte er 
die Nauche aus, — den natürlichen 
Gang fann e8 ja leider nicht ge 
ben und diejelbe traf das weiße 
Kleid einer gerade vorbeigehenden 
jungen Dame Gr mußte $5.00 
Strafe ımd 15.00 Gerichtskoſten 
zahlen — alſo $20.00 extra, für ein 
Priemchen! 

Heute, Mittwoch, ift e8 regne- 
riih. Gouverneur Hanley liefert 
heute einen Bortrag in. unferer Chau— 
tauqua. Wir glauben es ift wert zu 
hören, aber es fommen noch zwei 
Spredyer, welche ich gerne hören 
möchte und verzichte auf Hanley, weil 
ich ihn ſchon einmal hörte. Später, 
als wir erfuhren, wie ſchön er geipro- 
chen, that es uns doch leid, dab wir 
nicht hingegangen waren. 


Unſer alter Bater berichtet von 
Sanjen aus, daß er ſich rüſtet, nad 
Kanſas zu fahren und wird von dort 
mit Franz Enjen, feiner jüngjten 
Tochter, nach Esfondido, Eal., über- 
ſiedeln. Geſchw. Enjen haben 160 
Aecres Land verfauft und wollen am 
6. August ihre Sachen durch öffent- 
lien Ausruf verfaufen, und dann 
werden fie wohl bald abfahren. 





Donnerstag, den 25. Juli, 7 
Uhr 45 Min. abends, wurde unfere 
Chautaugua in MeNaughton Park 
eröffnet. - Freitagnadhmittag fam der 
nicht nur weltbefannte, ſondern jekt 
auch weltbereiite W. 3. Bryan an die 
Neihe. Sein Thema war: „Die alte 
Welt und ihre Gewohnheiten.“ — 
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Freilich, er Fonnte ja nicht umhin, et- 
lihe politiihe Bemerkungen zu ma- 
“hen, wobei er ſich und feine Arbeit 
herausſtrich und die anderen als 
feine Nachahmer binjtellte — doch 
fann er es mit der größten Gemüt- 
lichkeit thun. 

Er bat auf feiner Reife beherzi- 
genswerte Beobadhtungen gemacht 
und wer Gelegenheit hat ihn zu hö— 
ren, jollte e8 thun. Er ſagte, daß 
bon 90,000 Tourijten, welche Aegyp— 
ten bejuchen, nur 4000 nad) Jeruſa— 
lem reifen, und von-den 4000 geben 
rn ur 100 nad) Galiläa, um den Berg 
zu ſehen, auf dem Jeſus einſt die 
Pergpredigt gehalten bat. Als fie 
auf dem Himilaja Gebirge den Son- 
nenaufgang beobachteten, fühlten fie, 
als wären fie in der Gegenwart Je— 
hovahs. In Syrien befuchten fie einen 
alten Tempel, in welchem Steine 64 
Fuß lang, 14 Fuß breit und 14 Fuß 
di gebraucht wurden. Die Steine 
wurden aus dem eine Meile entfern: 
ten Steinbrud; geholt. Es würden 
heute 46 Frachtcars erforderlich fein, 
um einen diefer Steine zu transpor- 
tieren, wie fie diejelben damals ge- 
hoben haben, wei; man nicht — aud) 
fennt man heute feine Mittel, um 
folche Laſt zu heben. 

Es war uns viel wert, wie er von 
jeinen Beobachtungen erzählte, welche 
er in Ehina über Konfucius gemadht 


hat. Konfucius lehrt: Thue andern 
nicht was fie_Dir nicht thun. 


Dann jchilderte er die Lehre Jeſu, 
wie er lehrt: Alles nun, was ihr 
wollt, daß euch die Leute thun jol- 
len, das thut ihr ihnen. Matth. 7, 
12. ‚ 

Mit Napan hätten wir feinen Krieg 
zu befürdhten; es verlangt nach der 
wahren Religion. Seine Audienz 
beim Kaifer war höchſt komiſch. Mit 
dem Bar in St. Petersburg war er 
eine halbe Stunde ganz allein. Der 
Bar jpricht fließend engliih. Er hat 
ferner die Beobachtung gemacht, daß 
die Sonne nie untergeht auf dem 
Flächenraum, wo NAmerifaner mit 
amerifaniichem Gelde Miſſion trei- 
ben, Waiſen erziehen und Bölfer un- 
terrichten.. Er wagte zu behaupten, 
dab Amerika in dieſer Hinficht mehr 
als irgend ein anderes Volk thut, 
oder je gethan hat. 





(Fortjegung.) 

Morgens beitiegen wir in Salt 
Lake den eleftriijhen Wagen, welcher 
durd die Stadt fährt und alle Merf- 
würdigfeiten werden gezeigt. Je— 
mand jtehbt vorne und giebt per 
Sprachrohr intereflante Erflärungen. 
Auf der Ede bei Schmidts Apotheke 
fährt man los. Herr Schmidt faufte 
die Bauſtelle jeiner Zeit für $50,00, 
jegt war ihm $2700.00 für jeden 





7. Anguft 


Yußbreit front geboten. Die Stadt 
zählt 15 Banken und 31 Kirchen — 
die Anzahl Saloons wurde nicht an- 
gegeben. Eine Ed-Bauftelle wurde 
neulich für $139,000 verkauft umd 
man errichtete darauf ein fiebenstödi- 
ges Gebäude. 

Auch wurde das Kapitol gezeigt 
und der etwas drollige Belehrer be 
bauptete, e8 ſei dasfelbe das vierte 
im Range in den Ber. Staaten. No. 
1 jei New Horf, No. 2 Teras, No. 3 
das im Staate, wo wir (etwa 60 an 
der Zahl) wohnten — und No. 4 
Salt Lake. — Schulkinder find dort 
14,429 — freilih Brighbam Young 
hatte 52 feine eigenen —. Nur ein 
Bloc giebt es noch in der Mormonen- 
ſtadt, wo nur Mormonen wohnen. 
Die Zions-Sparbanf- und Depart- 
mentitore wurden auch) von Young 
negründet; man fieht dort aber al- 
les, was das Auge begehrt. 

Die Stadt hat einen ſchönen Ba- 
zar und auch font noch mandje Se- 
henswürdigfeiten. Die Stadt ift von 
hohen Bergen umgeben und lange ehe 
man da iſt, fieht man vom Zuge aus, 
der Univerfität gegenüber, am Berge 
ein weißes U; dasjelbe iſt 100 Fuß 
breit und 115 Fuß hoch. Ein Berg 
nabebei ijt 11,661 Fuß hoch. Die 
Katbolifen bauten dort ein großes, 
firchliches Gebäude, welches aber aus— 
nabmsweife leer ftand, und die 
Stiege und Stufen waren mit Gras 
und Unkraut überwuchert. 

Ich Stand vor dem Wohnhaus des 
längit verftorbenen B. Young und be- 
trachtete den Bienenforb (Beehive), 
two feine 21 Frauen wohnten. Fünf 
derjelben leben nody — (er ſtarb im 
Sabre 1877). Salt Lafe bat Feine 
ihräge Straßen. Unfer Führer’ jagte: 
in der Salziee-Stadt jei überhaupt 
alles „on the jquare“. 

Auf dem in der Mitte der Haupt- 
itraße, von der Stadt erbauten Denf- 
mal jteht Brigham Moung in Zebens- 
größe in Stein gehauen. Ceine Klei- 
dertradht iſt einfach, und feine Ober- 
lippe glatt rafjiert. Young hat nur 
12 Tage die Schule beſucht. 

Bald nachmittags fuhr ich ab. In 
der Nähe Dadens fieht alles ſchön 
aus, aber ich hatte wenig Genuß, 
denn man hatte mich, da der Zug 
überfüllt war, in den Rauchwagen 
geſteckt. In Daden faufte ih, um 
aus dem Geſtank und der drüdenden 
Atmofphäre herauszufommen, ein 
Pullman-Tidet bi8 San Francisko. 
Es ift merkwürdig, wie fi) das Pub— 
likum von jelbit teilt, Ich hatte Ge- 
legenheit zu beobachten, wie fich die 
Neifenden teilen und jeder ſucht und 
findet auf einem „Weberlandzug” 


eine Fleinere oder größere Partie, in 
welder er (oder fie) fich glücklich 
fühlt — aber das Glück im Rauch— 
wagen jchien mir je und je jehr Flein 
— denn der Rauch und die Unterhal- 
tung dafelbit ift, mit vielleicht einzel- 
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“nen Ausnahmen, von niedriger und 
ſchmutziger Art. Freilich, es befin- 
den fich auch Rauchcoupes im Pull- 
manwagen und man muß auch dort 
im jchönen Pullmanwagen oft etwas 
Rauch ſchlucken. Ach habe auf diefer 
meiner Reife dieje feinen Herren be- 
obachtet und gefunden, daß fie auch da 
oft eine ganz gemeine Unterhaltung 
pflegen. Die Schnappsflafche und 
das Priemchen mit dem garftigen Ta- 
bafsqualm machen e8 dort auch redjt 
ungemütlich, obzwar der Porter bei 

‚jeder Gelegenheit, wenn die Herren 
abtreten, alles gründlich reinigt. In 
Saframento war ih einem bon 
diefer Sorte behilflich beim Ausitei- 
gen. Während des Tages hatte er 
mir mandjes erzählt — aud) von jei- 
nen großen Befigungen in Nevada; 
auf meine Frage, ob er oben aud 
Befigungen hätte, antwortete er mit 
„Nein.“ 


Indem wir von dort au mehr 
ſüdlich fahren, paffieren wir den gro- 
Ben Salzſee. Zuerſt iſt meilenweit 
ein Damm aufgeſchüttet und dann 
fährt man über die längſte Brücke 
der Welt; dieſelbe iſt 1134 Meilen 
lang. Ein Ingenier, welder beim 
Bau der Brüde half, erzählte mir, 
dab das Waffer unter der Brüde im 
Durdichnitt 30 Fuß tief fei. Viele 
Pfähle aber mußten 150 Fuß lang 
gemacht werden, bis fie auf harten 
Grund famen. Als wir endlich hin- 
über ivaren, hielt unfer Zug, und un— 
zählige Seemöven umfreijten den 
Zug — wohl wiffend, da e8 da al- 
lerlei Abfälle giebt. Wir befanden 
uns jegt in der Wüſte und man ſah 
nur Sand, Sandberge und „Sage: 
bruſh“. Die Southern Pacific Bahn- 
gejellichaft hat wohl die erforderli- 
dien Stationen gebaut, aber alles um- 
ber iſt öde — man fieht feinen Baum, 
fein Gras und auch fein Vieh; und 
die Menſchen, welche man auf den 
öden Stationen fieht, ſcheinen ſich der 
Umgebung angepaßt zu haben. Man 
ſagte mir, in den Schluchten wachſe 
wohl etwas Gras, aber man findet 
dort fein ſüßes Waffer und demzu- 
folge bringt man nur im ®inter Vieh 
dorthin, welches fi) dann am Schnee 
und Schneewaſſer labt. Auf den 
Salteftationen befinden ſich ®loden 
(Klinger), welche der Konduftor zieht 
und der lange Zug jet ſich wieder in 
Bewegung. In Sparks ftürzt 
dad Waſſer von den Bergen hinun- 
ter. Dort befinden fich viele Erzmi- 
nen. Es ijt wunderbar, wie jtarf das 
Waffer im ſchmalen Bett den Berg 
binunterftürgt. 


Oben auf den Bergen fieht man 
biel Schnee und wie in Colorado, 
fommt man aud) bier endlich oben 
an, und im heißen Ealiforna-Son- 
nenſchein liegt der Schnee neben der 
Bahn. Dann fommt der Porter und 
zündet Licht an und bald fährt man 


durch ein Tunell; dort oben giebt e3 
oft Schneefturm und die Bahngejell- 
ihaft hat großartige Vorrichtungen 
getroffen, um ſich den Schnee von 
der Bahn zu halten; 40 Meilen lang 
it die Bahn mit Brettern benagelt 
und man fährt wie in einer alten 
Scheune am hellen Tage im Dunfel 
dahin. Durch die Riten fieht man 
ab und zu wie der Schnee ſchmilzt 
und das Waſſer ſich ſammelt und fich 
in den reißenden Gebirgsitrom er- 
gießt. Als wir dann endlich den Berg 
hinunter in California hineinfuhren, 
fahen wir, daß man auf vielen Plät- 
zen das Waller aus dem Gebirgs- 
ſtrom in Flumes über Schluchten und 
Steingeröll ableitete. 
wir dann auch, wie auf fleinen Ab- 
hängen Obit- und Weingärten ange- 
legt waren; die meijten waren nod 
jung, aber wir ſahen auch mit Frucht 
beladene Bäume vom Zuge aus. 

Sn den romantischen Schluchten 
ſahen wir aud; noch große Fichten 
und Cedern, ungefähr joldhe jchöne, 
als wir feiner Zeit nördlich von Mii- 
foula, Montana, fanden. Doch beinı 
Paſſieren der Abgründe und Schlud)- 
ten mußten wir wiederholt an die 
Worte des alten Dichters denken: 
„Ad, wer nur erjt hinüber wär'!“ 

Es war ſchon dunfel geworden als 
wir in Saframento anfamen und wir 
fonnten von der Stadt nicht viel je- 
ben, außer, daß dort viel Obit in 
fleinen und größeren „Boren“ ver- 
laden wird. Man fieht in California 
auch ab und zu eine Fleine „Stod- 
vard“, aber die Abteilungen und 
Gänge derjelben find gewöhnlich mit 
Gras und Unkraut überwuchert, aber 
bei den vielen großen Frucht-Pad- 
bäufern ſieht man reges Leben. 

Etwa um Mitternadht famen wir 
in Dafland, Eal., an und die Schlaf- 
wagen wurden beijeite geichoben und 
wir durften dort ruhig weiterſchla— 
fen. Morgens jtanden wir auf und 
Geitiegen das bereitjtehende Dampf- 
boot und fuhren hinüber nah San 
Franzisfo. Wie e8 uns dort ging 
und was wir in der Stadt am golde- 
nen Horn gejehen, werden wir in der 
nädjiten Nummer berichten. 

Edilor. 
Die „Rundſchau“ 
ton jet bis Neujahr 1908 für 25 
Gents — aber nur für neue Leſer! 








Eine Bitte! 

Ro wohnt Thomas Frieſen, früher 
Lind, Wafh., und deſſen Schweiter 
Peter Thieffen, früher Ingenier am 
Waflerwerf in Raje, Eal.? 

Kornelius Fait, 
Steinbad, Man. 

Anm. — Es wohnt ein Peter 
Thieſſen in Oakland, Cal., 275—3rd 
Str., früher wohnte er in Paſo 
Robles, Cal. — Ed. 


Bald ſahen 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Nach Kanada 

werden wir die „Rundſchau“ nad 
Neujahr nur gegen Borausbezahlung 
ſchicken. Wir bitten alle Leſer, welche 
nod einen Fleinen Rüditand haben, 
denjelben auch vor Neujahr zu be- 
zahlen. Die Urſache ift das neue ca- 
nadiiche Gejeß, welches das Porto auf 
geitungen von hier aus mehr als ver- 
vierfacht. 





Bitte um Aufſchluß. 


Br. Abr. Delesfy, Göſſel, Ran., 
möchte gerne willen, ob von Peter 
Warfentins Rinder, früher Roſenort, 
Rußland, noch ziwer am Leben jind 
und mo fie wohnen. Sie wohnten 
feiner Zeit in Fiſchau. Er meint es 
müffen noch zwei Onfel, zwei Cou— 
ſins und drei Coufinen am Xeben 
fein. N 


Brieffaften. 
3. J. Ent, Dalmeny, Sast.—Na, 
$5.00 erhalten und befördert. 








Adrekveranderung. 





Re. H. U. Schmidt von Spring- 
field, ©. D. nad) Taloga, Ofla. 

Saat 3. Görzen von Hague nad) 
Yanabam, Sasf. 

Heinrich Scheller von Ritzville nad) 
Ddefla, Waih. . 

Seo. P. Groß von Unionville nad) 
Bayport, Mid). 


Den Mitgliedern des Vereins zur 
Nachricht, daß zwei aus unferer Mitte 
furz nacheinander gejtorben find. Am 
7. Juli jtarb Br. Heinrich Dyd an 
Qungenentzündung in American 
Falls, Idaho, in einem Alter von 32 
Sahren. Er hinterläßt eine alte Mut- 
ter und eine Schweiter, laut Bericht, 
Seine Erben find zu voller: Unterftüt- 
zung bereditigt. Der Berein zählt 
527 Mitglieder und die Unterſtüt— 
zung beträgt $1000. Br. Dyd wurde 
ım Sabre 1903 Mitglied des Ber- 
eins. — Der andere Bruder iſt Franz 
9. Nanzen von Mt. Lake, Minn. Er 
ſtarb am 14. Juli in einem Alter von 
50 Jahren an einem Magenleiden, 
two er etwas über zwei Jahre jchwer 
daran gelitten, bejonders die leßten 
zwei Monate. Br. Nanzen ijt jeit 
1897 Mitglied, ‚gleich von der Zeit 
an, als unjer Berein ins Leben geru- 
fen wurde. Er binterläßt eine Witwe 
mit fieben Rindern, wovon das älteite 
23 und das jüngite 8 Jahre alt it. 
Seine Nachgebliebenen jind ebenfalls 
zu voller Unterſtützung von $1000 
berechtigt. Ilm es num möglid zu 
machen, dieje beiden Fälle auszuzal- 
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len und für den nächiten Sterbefall 
wieder eine Kaffe zu bilden, iſt jedes 
Mitglied erfucht, bis zum 20. Auguſt 
die Summe von $4.00 einzuzahlen, 
Wir hoffen, daß alle Mitglieder 
prompt einzahlen und auch noch viele 
neue Mitglieder anmelden werden, 
denn ſolche Unterſtützung für die 
Nachbleibenden ift e8 wohl wert, Mit- 
glied zu werden und Mitglied zu 
bleiben. _ 
Mit brüderlihem Gruß, 
H. P. Goerkg, Schreiber. 


"Mt. Lafe, Minn., den 24. Juli 1907. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 


Br... F. Korn, Ofla., berichtet, 
dab es dort am 26. Juli jchön reg- 
nete; vorher war es dort fehr heiß 
und dürr. 





Dr. Si. J. Eng, Dalmeny, Sasf., 
berichtet, daß es dort eine zeitlang 
ziemlich troden gewejen iſt; hatten in 
legter Zeit aber öfters Fleine Regen. 
Das Getreide fängt an Nehren zu be» 
fommen. Bon Krankheit iit nichts 
zu berichten, alle find, dem Herrn jei 
Danf, ſchön gefund. — Ferner jchreibt 
er: Biſt Du ſchon zurück von Deiner 
GCaliforniareife? Wir ſchauen jchon 
aus nad) dem Bericht „Am Wege“. 
Die „Rundichau” it ums ein lieber 
Saft, wir würden fie nur ſehr ungern 
entbehren. Dir in Deiner Arbeit aud) 
ferner Erfolg wünſchend, unterzeich— 
net fich Dein Bruder in Chrifto. 





Ufa, den 18. Juni 1907. Werter 
Editor! Da ih den 4. März 1907 
einen Kleinen Bericht einjandte von 
dem Abiterben unseres Freundes und 
Bruders G. Friefen und nicht genau 
beſchrieb von wo bejaater Friefen her- 
ſtammt, fo will ich noch das Fehlende 
fuchen zu ergänzen. In No. 19 der 
„Rundſchau“ fragt ein Peter Funk 
aus Winkler, und möchte gerne wij- 
ſen, ob bejagter riefen, von welchem 
in No. 15 die Rede ift, aus dem Efa- 
terinoslawſchen Goubernement von 
Sauzow nad) Ufa übergefiedelt iſt; 
ja, e8 iſt derjelbe. mit welchem Du, 
wenn Du der Funk biit, der ebenfalls , 
bei Sauzom gewohnt bat, id alaube 
14 Jahre zufammen in einem Dorfe 
gewohnt haft. Er ſtammt von Tiege, 
Molotichna, und Schreiber diejes iſt 
des Verſtorbenen Kouſin. 

Herzlich grüßend, 

Gerhard Wienß. 

Bruder Joſeph Stauffer, geboren 
den 5. November 1824 in Altkirch, 
Elſaß, Deutichland, dort in den 
Eheitand getreten mit Barbara 
Roth von Wilmündingen im Jahre 
1849. Aus diefer Ehe entiprciien 
neun Sinder, fünf Söhne und vier 
Töchter. Sein Weib und drei Tüdı- 
ter find ihm vorangegangen. Er b’n- 
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terläßt fünf Söhne, eine Tochter, 40 
Entel, 33 Urenfel und einen Bruder. 
Sın Jahre 1866 wanderte er mit jei- 
ner Familie nad; Amerifa aus und 
jiedelte jich nahe Hudſon, Ill. an; 
von da 309 er nad) Gridley, IU., und 
dann im Sabre 1878 in die Nähe von 
Milford, Neb. 

Sejtorben den 11. Mai 1907. Alt 
aeworden 82 3.,6M.,6T. Er war 
mehr al3 65 Jahre lang ein treuer 
Bruder der Amiichen Mennoniten 
Gemeinde. 

Ein Leſer von Marion, ©. D., be- 
richtet, daß Korn und Getreide jpät 
iit. Es regnet oft. Den meiſten Rog- 
gen bat er nad) ruffischer Weije ge— 
ihnitten. Der Hafer iſt bald reif. 
Sie find jeßt am Heumachen viel 
davon jteht unter Wafier. 

Seorg Groß, Freeman, it jchon 
jeit acht Wochen krank. 

Wir entnehmen der „Friedens— 
jtimme“: 

In Fürjtenau jchlug der Blig am 
25. Juni um halb drei Uhr bei Jakob 
Töws (Vollwirtichaft) ein, infolgede}- 
jen Stall und Scheune ein Raub der 
Flammen wurden. Das lebende Vieh, 
außer den Hühnern, wurde gerettet. 
In derjelben Nacht joll es in Yands- 
frone eingeichlagen baben und joll 
eine Wirtjchaft abgebrannt jein. 

Ein Unglüd, aejchehen am 16. 
Suni 1907 auf Steintbal, Gouv. Je— 
faterinoslaw. Morgens des bejagten 
Tages jpielten die Kinder des Franz 
Klaßen, früher Nofenort, gegemwär: 
tig am Ort als Müller in einer 
Dampfmühle beichäftigt, im Hofe, 
auf dem Gejchwilter Klaßens mit den 
Miühlenbefigern Gejchwiiter Anton 
Wiebe und Peter Peters wohnen. Um 
9 Uhr morgens traten die beiden 
Söhne des Br. Klaßen, Franz und 
Sohann in das Zimmer eines Hau— 
jes, in dem eine geladene Flinte 
ftand. Johann, 10 Jahre alt, nahm 
die Flinte in die Sand, beichaute fie, 
309 den Hahn auf umd jtellte fie jo 
weg. Franz der ältere, 12 Jahre alt, 
fagte: „Du mußt die Flinte nicht auf- 
gezogen wegſtellen,“ nahm ſelbige, 
um den Hahn herabzulaſſen, konnte 
ihn aber nicht gut halten, der Schuß 
ging los und traf den Johann von 
oben ganz durch den Schenkel. Nach 
vier Stunden ſtarb der liebe Johann 
mit klarem Bewußtſein und im vol— 
len Vertrauen und Glauben an ſei— 
nen Heiland. Ich hatte Gelegenheit, 
dabei zu ſein, wie er die Sache mit 
dem Herrn machte. Der Todesfluß 
war noch ſchmal, durch den er gehen 
mußte, aber zu breit, ohne das Blut 
Jeſu Chriſti das jenſeitige Ufer zu 
erreichen. Die beiden Brüder Franz 
und Johann baten ſich einer den an- 
dern ab und verziehen fid) herzlid) 
diejes und auch alles andere. Water 
und Mutter, Geſchwiſter und Schul— 


fameraden bat er herzlich ab und ging 
aljo von allem gereinigt in die Ewig- 
feit hinüber. Tiefer Schmerz erfüllt 
das Herz der Eltern, aber nicht ohne 
Hoffnung. Ins allen, die wir diejes 
leſen, glaube ich, joll dies ein Signal 
fein, was uns jagt: Seid vorfichti- 
ger und habt die Augen offen bei der 
Erziehung Eurer Kinder. Dienstag, 
den 19. Juni, wurde die Leiche zu 
Grabe getragen. G. Siaaf. 





Neukirch, Halbit. Wolloft, den 23. 
Juni 1907. Sonntag, den 17. d. M., 
jeierte Br. Jakob Blod, Friedensrub, 
feinen 43jährigen Geburtstag, und 
zwar bei Gelegenheit einer großen 
Berjammlung, die fich behufs Auf- 
nahme einiger ſoeben getaufter Gläu— 
biger in jeinem geräumigen Werf- 
hauſe verfammelt hatte und dajelbit 
nad) Veſper auch noch eine Bibel- 
ftunde abhielt. Br. Block war bei 
diejer Feier außergewöhnlich glück— 
lich, was er durch ein herzliches Danf- 
sebet für die Führungen des Herrn 
und durch Vorſagen mehrerer geilt- 
voller Lieder befundete. Montag, 
den 18., früh morgens, fährt er mit 
jeinen beiden Gejellen, von denen, 
rebenbei gejagt, einer auch Sonntag 
unter den QTäuflingen war, nad) 
Lichtfelde zu Pred. Gerhard Epp, um 
ihm feine Drejchmafchine aufzustellen, 
rejp. die Putzmühle auf dem Scheu— 
nenboden einzurichten u.j.w. Froh, 
wie Br. Blod immer war, ging er an 
die Arbeit und fette diefelbe bis 3 
Uhr nachmittags — oft einen Lieder— 
vers dabei fingend, oder die Melodie 
eines geiltlichen Liedes pfeifend, wie 
er ja immer zu thun pflegte — fort; 
wo dann ein Unglücd geſchah, das jei- 
nen Tod zur Folge hatte. Er fiel in- 
folge eines FehltrittS von dem Bret- 
terbelag des Scheunenbodens herun— 
ter, ein jchweres Brett ihm nad, ge— 
rade auf den Leib, wodurd er für 
einige Zeit bewuhßtlos wurde. Als 
er wieder zu ſich gekommen, wurde 
er von dem Ainochenarzt, Herrn D. 
Miebe unterjucht, welcher Feine Brii- 
che oder Beichädigungen von Knochen 
finden Fonnte, infolgedejfen, wohl, 
wie ich veritanden, auf den Nat des 
Herrn ®., Br. Epp einen Arzt holte, 
der ihm jedoch auch nicht helfen 
fonnte. Zur Nacht fuhr Epp Blod 
rad Haufe, wo er am folgenden Tag 
um 1 Uhr nachmittags verjchied und 
zwar in dem vollen und frohen Be- 
wußtjein, daß er jegt nad Haufe zu 
feinem Seilande gehen dürfe, was er 
nicht verdient habe, daß e8 jo bald ge- 
ichehe. Er binterläßt feine Frau, fünf 
Töchter und feinen SOjährigen Vater, 
die fein jo frühes Scheiden mit ums 
und boffentlih mit allen, die Br. 
Pod gekannt haben, tief empfinden 
und betrauern. Gejtern feierten: wir 
in demfelben Raume, wo wir am 17. 
einen Geburtstag feierten, fein Be- 
gräbnis. Die ganze, jehr zahlreiche 


Verfammlung madte den Eindrud, 
dab der Herr durch diejen Fall aud) 
zu uns geredet. Ich mußte, als ich 
jeinen 8Ojährigen Vater, der bei ihm 
in Pflege war, jo am Sarge fiten 
und weinen ſah und er zuleßgt öffent- 
lich im Gebet fein Herz ausjchüttete, 
unoillfürlich denken, daß er vielleicht 
wohl gern an jeines Sohnes Statt 
heimgegangen wäre, indem auch er 
ſchon viele Jahre ein Eigentum des 
Herrn iſt. Anſprachen wurden ge— 
halten von den Brüdern: J. Harms, 
Iſ. Regehr und G. Epp, bei dem das 
Unglück paſſierte, wobei er den Vor— 
fall bis ins einzelne mitteilte. Nach 


Veſper ſprachen noch die Brüder P— 


Regehr, Margenau, und J. Penner, 
Rückenau. So ſind die Wege Gottes! 
Außer feinem alten Vater find von 
den Angehörigen des Heimgegange- 
nen auch jeine Frau und die ältejte 
Tochter ſchon bewußterweiſe Kinder 
Gottes, durch den Glauben nach Gal. 
3,26. Br. Block jelbit wurde in jei- 
rer früben Nugend befehrt und Glied 
der Menn. Br.-Gem. Br. Harms 
teilte unter anderem mit, er habe ihn 
einmal gefragt, ob er immer jo froh 
jei, wie er ihn nicht anders kenne, da 
habe er gejagt: das nicht, aber wenn 
id) betrübt bin, dann laſſe ich mid) 
von feinem Menſchen ſehen, bis ich 
wieder froh jein kann, denn ic 
fürchte, ich Fönnte meinen Herrn da- 
durch betrüben. Br. Epp jagte, er 
habe fih an dem Tage bei ihm viel 
mit dem Br. Block unterhalten und 
hernach iiber jedes Wort ihrer Unter 
redung nachgedacht und nicht gefun- 
den, dab ihn auch nur ein Wort ih 
rer Reden, die fie geführt, verflage. 
Unter anderem bob er bervor, da 
Block gejagt, daß er bei jeiner Be- 
rufsarbeit als Mafchinenaufiteller in 
viele Häuſer käme, wo weder Mor- 
gen- noch Abendandacht aebalten 
werde, das fomme ihm dann fo leer 
vor, und, dab er viele Leute treffe, 
die mit ihrer Lage und den Berhält- 
niſſen jtet3 unzufrieden feien und im- 
mer aud) andere Leute beichuldigen, 
niemand mache e8 ihnen recht u. ſ. w. 
Er hingegen müffe jagen, daß er nur 
Gutes genoffen, jowohl bei feinem 
Serrn, der in feinen Führungen nie 
einen Fehler gemacht, und auch von 
feiner IImgebung, den Nachbarn und 
Mitmenschen. Er könne über nie- 
mand und über nichts Flagen. 
M. Hübert. 





Nachrichten aus dem Samariſchen. 

Nomwoiwanoffa, 16. Juni 1907. 
Die Ausfiht auf eine gute Ernte 
it wiederum dahin. Eine anhaltende 
heiße Zeit, wo der Landmann um— 
ſonſt nad) Negen ausichaute, hat feine 
Soffmung total genommen. Auf 
manden Stellen ſieht es wieder jehr 
traurig aus, auch in den Mennoni- 
tendörfern. Weberall Mangel an Re- 
gen. Das Land, welches die Bauern 


‚macht, wer nur fonnte, 


‚fleines, jo fann’s auch regnen. 





7. Auguſt 


bejät haben, iſt jchon etliche Jahre 
nacheinander bejät worden; infolge- 
dejlen mehrt ſich auch das Unkraut. 
Nicht nur der Negen fehlt dort, jon- 
dern auch das Unkraut hat dort das 
Getreide jo unter, daß auf Stellen 
fast fein Getreide zu jehen iſt. Hin 
und wieder fieht man nur eine fleine 
Ausnahme. Was mag wohl der liebe 
Gott mit uns vorhaben? Möchten 
wir feine Wege doch verjtehen. Heu, 
dv. h. Futter, hat ſich ein mancher ge- 
Heute, den 
16. Juni, iſt es befonders jtill und 
jehr, heiß, feine Ausficht auf Negen! 
Aber beim lieben Gott ijt es ja ein 
Bei 
den Krimern, wie man zu ſagen 
pflegt, iſt es etwas beſſer. Sie ha— 
ben noch friſcheres Land und beſitzen 
auch eine beſſere Arbeitskraft, worauf 
es bier ebenfalls ſehr darauf an— 
fommt. Das im SHerbit aepflügte 
Land fieht noc ziemlich gut aus, 
während die Stoppelfaat ſchon jehr 
leidet. Der Herr möchte uns bald 
Negen und Segen ichenfen, damit die 
Hoffnung fi noch etwas beſſern 
fönnte, Abr. Klaßen. 

Einem Privatbrief au Samara 
entnahmen wir folgendes: Wir durf- 
ten unlängst 22 Berfonen in die Ge- 
meinde aufnehmen, Pfingiten wahr- 
icheinlich noch etwa acht Mann. Der 
Serr ſegnet uns reihlih. Ein Offi- 
zier, den wir aufnahmen, ein junger 
Mann, legte die in der Mandichurei 
erworbenen Orden ab und ſagte ſich 
von allem ab. Außerdem durften 
wir einen Künſtler, K. N. Woronow, 
einen gebildeten Mann, der mehrere 
Spraden ſpricht, aufnehmen. 

Petrowka, Sibirien, den 17. Juni 
1907. Wir haben feit dem 5. Juni 
mehrere jchöne Regen gehabt, das 
Getreide, vom Froſt beichädigt, hat 
fih etwas erholt, der Froſt ift jehr 
jtrichweife gegangen. Es iſt hier ein 
reges Treiben, wird viel gebaut. Die 
Seuernte iſt vor der Thür. 

In vergangener Woche ftarb die 
Frau des Hermann riefen, früher 
Sagradowfa, an Schwindjucht. Das 
Säuflein der Gläubigen mehrt fid) 
auch bier. K. Sperling. 


Der Verbrecher verteidigt ſich To 
lange vor feinem Gewiſſen, bis jein 
Opfer als Angeflagter vor ihm jteht. 





Die Großen jehen Geſchöpfe um 
fich, die ſtolz darauf find, fich demüti- 
gen zu dürfen. 





Die Bequemlichkeit täufcht fich im- 
mer über ihr Wohlbehagen — fie 
liegt nie lange bequem. 





Sei nicht Amboß deinem Leid, 
Nein, jei deines Leides Hammer. 

















1907. 


Miſſion. 


Hadijin, Türkei, den 24. Juni 
1907. Liebe Geſchwiſter im Herrn! 
Wie in der Vergangenheit ſo auch 
jetzt bewahrheitet der Herr folgende 
Verheißung an uns: „Ich will. dich 
ſegnen, und du folljt ein Segen jein.“ 
1. Moſe 12, 2. 

Wir preifen ihn für das Vorredht, 
wirfen zu dürfen unter den Notlei- 
denden, die wohl den Namen „Ehri- 
ſten“ tragen, aber leider nichts von 
feiner erlöfenden Macht und Liebe 
wiffen. Bon Anfang umferer Wirf- 
famfeit bis zur Gegenwart hat der 
Herr fein Werf in fichtbarer Weile 
unter ung gejegnet und gefördert und 
wir danfen ihm, daß er e8 uns er- 
möglidhte, durch Eure Liebesgaben 
Sunderte heimatlojer Watjen von den 
Straßen der Städte und Dörfer zu 
fammeln und in chriſtlicher Liebe zu 
unterrichten. 

Eine Anzahl unferer Waijenmäd- 
chen find jegt verheiratet, und in ih- 
rem eigenen Seim wohl eingerichtet. 
Verjchiedene unjerer Anaben haben 
ein Sandiverf gelernt und können ſich 
ſelbſt unterhalten, während andere 
fih für das Lehr- und Predigtamt 
vorbereiten. Obſchon uns etliche ge 
täufcht haben, fo glauben wir doc), 
daß des Herrn Wort nicht wieder leer 
au ihm kommt, fondern thut, was ihm 
gefüllt und daß es gelingt, wozu er e8 
jendet, und in QTagen der Trübjal 
willen fie, zu wem ſich zu wenden. 
Unjere beitändige Bitte iſt, daß der 
Herr Euch für Eure treue Mitwir- 
fung reichlich ſegne. 

Im verfloffenen Jahre Haben wir 
das Mädchenheim repariert und ver- 
nrößert. Das Mädchenheim ift, wie 
Ihr wohl wißt, unfer Eigentum. Das 
Knabenheim war nur unter gewiſſen 
Bedingungen gefauft. Das Gebäude 
ſelbſt iſt nicht fehr gut und ſtark auf- 
geführt, und außerdem ift durch des 
Seren Hand das Werk fo gediehen 
und gewachſen, und unfere Familie 
bat fo zugenommen, daß der Raum 
nicht mehr hinreichend iſt. Aus die 
jen und anderen Gründen wurde be- 
ſchloſſen nad) erniter, gebetsvoller Er- 
wägung das Haus an den früheren 
Eigentiimer zurüdgeben zu lafien, 
und als Sinabenheim ein Gebäude ge- 
rade außerhalb der Stadt zu errich- 
ten. Der Grund zu diefem Zweck ift 
bereit gefauft, und Beiträge dazu 
find danfend in Empfang genommen. 
Wir bliden vertrauensvoll auf zum 
Herrn, dab er alle Sindernifje aus 
dem Wege räumen und fortfahre in 
der Leitung feines Werfes von einem 
Sieg zum andern. 

Wenn ich die Not und das Elend 
beitändig vor Augen jehe, jo erinnere 
ic mid; Eurer Worte, als ich bei Eud) 
auf Beſuch war: „Schweiter Lam— 
bert, Du fiehit die Not fortwährend 
und wir nicht; der Herr hält Did 





verantwortlich, daß Du uns darüber 
in Kenntnis fegeit. Und nachdem wir 
es erfahren, jind wir dem Herrn ſchul⸗ 
dig zu thun, was wir können. Und 
wie oft Schon wenn unter befonderem 
Drude drängte fih mir die Frage 
auf: Haft Du Deine Pilicht erfüllt? 
Berichteft Du Deine Mitarbeiter im 
Seimatlande, deren Wohlergehen jie 
nicht immer an das Di umgebende 
Elend erinnert, über die jchredliche 
Lage diefer armen Menfchen? Der 
Serr hilft mir nur feinen Willen zu 
thun. Das Anabenheim iit gemietet, 
und wie jchon vorher angedeutet, zu 
flein für die Familie, Und doch kom— 
men fortwährend immer wieder die 
Klagetöne und das Flehen der ver- 
vachläffigten armen Waijen zu ums. 

Eine arme franfe Frau fam vor 
einigen Wochen zu mir. Sie fonnte 
faumt gehen, fo ſchwach war fie, und 
es war augenscheinlich, dab fie am 
Rande des Grabes jtand. Ich fagte 
zu ihr: Was kann ich Dir thun, meine 
Schweiter? Wie famjt Du hierher, 
Du biſt jo franf? Cie weinte, und 
luftſchöpfend ſagte jie: „DO ja, meine 
Nachbarn. jagten mir, ich follte nicht 
fommen, denn ich jei zu krank. Sch 
weiß wohl, id kann nicht gefund wer- 
den, und ich bitte um feine Hilfe für 
mid. Sch bin eine arme Witwe mit 
nut biefem einen Kinde (ein Knabe 
bon etwa fünf Kahren). Ich lebe in 
dem Stalle unjerer Nachbarn, bis die 
mid) binausitoßen, und dann gehe id) 
in einen andern. Mein fleiner 
Knabe bettelt auf der Straße, und 
wenn ich nicht mehr da bin, bat er 
niemand, der auf ihn Acht giebt. 
Meine legte Bitte ift für ihn. Wenn 
Sie mein liebes Kind in Ihr Waijen- 
heim aufnehmen fönnen, dann fann 
ich zurüdgeben und ruhig ſterben! 
D, was für Aummer und Sorgen, 
daß ich niemand habe, der fich feiner 
erbarmt! Ich Fonnte nur jagen: „Es 
thut mir leid, meine Schweiter, dab 
ich nicht helfen fann, denn unjer Heim 
iſt jetzt ſchon überfüllt. Wenn das 
Kind ein Mädchen wäre, könnte ich 
es fofort annehmen, denn das Heim 
für Mädchen iſt verarößert. Aber 
unter den gegenwärtigen Umſtänden 
fann ich unmöglich etwas thun.“ Sch 
notierte ihren Namen und veriprad) 
ihres Kindes zu gedenken, jo bald ſich 
es thun laffe, Raum zu verjchaffen. 
Und fo geichah es vor einigen Tagen, 
dab ein erwachſener Anabe, der fi 
jegt jelbjt ernähren kann, das Heim 
verließ. Ich machte mid, auf, umjere 
franfe Frau zu bejuchen und ihr mit- 
zuteilen, daß ich jegt imitande ei, ihr 
armes Kind aufzunehmen. Als ich in 
ihr Stadtviertel fam und mid nad) 
dem Stalle erfundiate, wo fie fich 
aufzubalten pflegte, wurde mir die 
traurige Nachricht zuteil, dab fie etwa 
zwei Tage nad; meiner linterredung 
mit ihr geitorben ſei. Ich Fonnte ei- 
nen tiefen Seufzer nicht zuriüdhalten, 


wenn ich gedachte, daß fie um ihr ar- 
mes Kind Sorge tragend von binnen 
ichied. Da ſich niemand um das Kind 
befimmerte, fandten e8 die Nachbarn 
zu den Scafhirten auf den alpen- 
ähnlichen Gebirgen, von wo wir es 
dem Verjprechen der Nachbarn gemäß 
zur Aufnahme in unfer Haus zu er- 
langen hoffen. 

Bor Furzem beobadhteten wir zwei 
fleine Mädchen in ganz bejonders 
großer Not auf den Straßen von 
Hadjin. Zur Zeit fonnten wir ihnen 
teine Unterkunft bieten, und e8 wurde 
beichloffen, im Falle ſich niemand ih- 
rer annehme, die Obrigfeit verjuche 
fie unterzubringen, was natürlich be- 
deute, daß fie al$ Muhammedaner er- 
zogen würden. 

Ein anderes Kind in einem Nadı- 
bardorfe wird baldigjt in eine ähn- 
liche Lage fommen, e8 fei denn, daß 
wir es verhüten fönnen. 

Auf einer anderen Ortichaft Tebten 
zwei arme Fleine Mädchen bei ihrer 
alten Großmutter. Diefe war redht 
aut zu den Aleinen, ftarb aber ganz 
plögli; und jegt find die armen Ge- 
ſchöpfe fich ſelbſt überlaffen. 

In nod) einem weiteren Falle iit 
ein fleihes Mädchen, deſſen Mutter 
ſchon feit Jahren gelähmt im Bette 
liegen muß, auf das Betteln ange- 
wiefen. 

Diefe Armen wiſſen nichts von des 
Heilands Liebe, dod) ihre Klagen fom- 
men gewiß in die Ohren des Herrn 
Zebaoth, und er wird ſich auch ihrer 
erbarmen, die nicht wiſſen „den Un— 
terfchied was rechts oder Links“ iſt. 

Es möchten vielleicht uns etliche 
freundlichit raten, no ein Haus zu 
mieten, und jomit diefem Notitand 
abzuhelfen, aber wir müſſen beden- 
fen, daß in etlichen Jahren das Geld 
erforderlih zu einem Neubau als 
Sausmiete verausgabt ist, und nad 


den haben die Waifen dennod) fein 


eigenes Heim. Außerdem haben wir 
nad) erniter Erfahrung die Beobadı- 
tung gemadht, dab wir in Zufunft 
der großen förperlichen Anitrenaung 
wegen genötigt fein werden, unjere 
Miſſionare ein wenig zu fchonen und 
ihnen in friiher Luft mehr Bewe— 
gung zu geben, fonjt werden fie es 
nicht lange aushalten. Wären mir 
im Bejig eines Knabenheims, welches 
aroß genug wäre, unjere Knaben alle 
in einem Haufe unterzubringen — 
dies war bis jeßt nicht der Fall, denn 
wir haben ein Fleines Haus nebit un- 
jerem großen gemietet — To fünnten 
die Miffionare ihre Arbeit Teichter 
verrichten, ja fie würden imitande 
jein eine größere Anzahl zu verpfle- 
gen. Unter bisherigen Verhältniſſen 
fonnten wir kaum mit unferer Arbeit 
fertig werden. 

Wir jehnen ıms alle, die Not die- 
fer Vedränaten zu lindern und wir 
alauben, dab die Zeit gekommen iſt, 
wo uns der Herr befiehlt: „Mache 
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den Raum deiner Hütte weit und 
breite aus die Teppiche deiner Woh- 
nung; jpare fein nicht; dehne deine 
Seile lang, und jtede deine Nägel 
feit; denn du wirft ausbrechen zur 
Rechten und zur Linken“ u.j.w. Zei. 
54, 2. 8. 

Der Herr gebe uns angefichts die- 
jer großen Not und Euch als Ber- 
walter irdifcher Gitter die Bereitwil- 
ligfeit von Herzen‘ zu ſprechen: 
„Herr, was willft Du, daß ich thun 
ſoll?“ und: „Serr, bier bin ich, jende 
mich!” 

Mit berzlihem Gruß Eure unter 
den Traurigen und Notleidenden und 
Vernachläſſigten der Erde, 

Roſe Lambert. 

Anm. — Sollte jemand etiwas 
für die Arbeit in Armenien thun 
wollen, jo find wir bereit, die Gaben 
dorthin zu befördern. — Ed. 





Miſſionsnachrichten von Elk Park, 
N. Carolina. 





(Bon 9. V. Wiebe.) 





Teure Lejer! Zum Gruß den Frie- 
den Gottes, welcher höher iſt denn 
alle Vernunft! Zuerft möchte ich al-" 
len, die fidy für diefe Gebirgsmilfion 
intereffieren, berichten, daß wir neu- 
lich eine Carladung Lebensmittel, be- 
jtehend aus Korn und Mehl, für das 
Waiſenheim in EIE Park, N. E., er- 
balten haben. Die „Car“ wurde in 
Kanfas geladen und von Canton, 
Kan., abgeihidt. Die füdlihe Bahn 
hatte den Briidern in Ranfas veripro- 
hen, die „Car“ durch Tennefjee wei- 
ter zu befördern. Es war aber ir- 
gend wo ein Fehler begangen, denn 
die „Car“ blieb in Johnſon Eity ftef- 
fen und e8 wurden obendrein $163.48 
Fracht verlangt. Daher fam e8 denn 
auch, dab die „Car“ dort über zwei 
Wochen ftehen blieb. Ich fuhr darauf 
nad Johnſon City, wo mit einigen 
Pahnbeamten darüber beraten wurde. 
Der GSuperintendent von unſerer 
Bahn fagte, da, wenn die jüdliche 
Bahn freie Fracht bewilligt hätte, fie 
auch wohl geben würde und riet uns 
daher auszuladen. Er fagte, er, oder 
beffer jeine Kompanie, habe die volle 
Fracht bereit3 bezahlt und die Kor— 
reftur würde wohl fpäter eintreffen. 
Er meinte, wir follten nicht denfen, 
dab die Kompanie neben der freien 
Peförderung ums erlauben würde, die 
„Car“ auf dem Geleiſe voll ſtehen zu 
laffen. Wir, befanden uns in einer 
fritiichen Zage. Die Brüder in Kan— 
ſas hatten wir längſt telegraphiich be- 
nadhrichtigt. Sie werden ja auch ihr 
Möglichites gethan haben, um die 
Sache in Ordnung zu bringen. Zu— 
dem dauert e8 uns, dab die Brüder 
aerade während der Erntezeit damit 
haben arbeiten müſſen. Die Arbeit 
bat ſich ſchließlich doch aut bezahlt. 
Die Kerrektur fam endlich. Die volle 
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Fracht auf der Rod Island Bahn be- 
trägt $128.08. Die füdlihe Bahn 
fordert außer $16.00 Liegegeld feine 
Fracht. Der Halbpreis auf der jchma- 
len Bahn beträgt $27.00, aljo im 
ganzen betrug die Fracht $171.08. 
Die Sendung enthielt 6610 Pfund 
onsgezeichnetes Mehl und 689 Bu. 
und 16 Pfund vom beiten Korn. Co 
der Herr will, wird ein manches hun— 
gernde Kind damit gejättigt werden. 
Im Namen der Miffion und der Wai- 


ſenanſtalt jagen wir den freumdlichen - 


Gebern herzlich Danf. In Meatth. 
24, 40 heißt es: „Was ihr gethan 
habt einem unter diefen meinen ge 
ringjten Brüdern, das habt ihr mir 
gethan. Der reiche Weiten iſt für uns, 
was Negypten und Joſeph für das 
Haus Jakobs war, ja noch mehr, Ja— 
fab ſchickte Geld, was wir unterlafjen 
müffen. Ein mancher möchte vielleicht 
gerne wifjen, was bei der Sendung 
gewonnen iſt. Gejeßt das Korn wurde 
zu 40 Et3. in Kanſas gekauft, Fracht 
per Buſhel macht etwas iiber 21 Ets. 
Diefes bringt das Korn auf beinahe 
62 Ets. Gutes Korn preiit bier 
$1.00 per Buſhel. Alfo Profit an je 
dem Buſhel 38 Cents. Brofit an 
800 Buſhel wäre $304.00. 

Vor einigen Tagen wurde unjere 
jchmale Bahn in einer riefigen Ge- 
birgsichlucht auf einer Stelle von her— 
unter fallenden Steinmaſſen verjchüt- 
tet. Der Frachtverfehr hat daher einit- 
weilen aufgehört. Wir find dem 
Seren dankbar, dab unfere „Car“ 
Proviant furz vor diefem Vorfall ein- 
traf, ſonſt könnten wir vielleicht nod) 
lange warten. 

Wegen Schulangelegenbeit fuhr ic) 
bor zwei Wochen auf einige Tage nad) 
Bakersville, unferem Konnty-Sif. 
Das Geriht vom Nusbrechen der 
Pocken in unferer Umgebung war 
jchnell weit und breit laut geworden. 
Es hielt etwas jchwer Logis zu fin- 
den. Bei der Familie des Gefäng- 
niswärters, wo bereit ein anderer 
Lehrer und Beamter logierte, fand 
ich ein Unterfommen zu 50 Cents den 


Tag. Dies war mir ein Wink von 
oben. So oft wie ich wünſchte, durfte 


ich ohne Aufficht geben mit den Ge- 
fangenen zu jprecdhen. Bor zwei Jah— 
ren traf ich in demjelben Gefängnis 
jehs Perſonen, fünf Männer und 
eine Frau. Jetzt waren zwei darin. 
Einer wurde hingebracdht weil er ohne 
Erlaubnisihein Schnapps verkaufte. 
Der andere hatte mit einem Meſſer 
einen Mord begangen. 

Meine Frau, mein Bernhard und 
zwei Waijenfnaben famen nad) Ba- 
feröville, um mich abzuholen. Ein 
Waifenfnabe, den wir vor zwei Jah— 
ren aus diefer Gegend holten, hatte 
meiner Frau den Pla gezeigt, wo 
jein Vater ertrunfen war. Den nädı- 
jten Tag ging er zum Saufe, wo jeine 
Mutter geitorben war. Dies waren 


traurige Erinnerungen für unfern 
Waifen. Ehe wir heim fuhren, nab- 
men wir die Bibel, welche meine Frau 
mitgebracht hatte und gingen damit 
zum Käfig des Gefängniffes., Hier 
wurde der 42. Pſalm verlejen, vor- 
auf fi) die Gefangenen init uns zum 
Gebete niederfnieten. Einer derjel- 
ben wijchte ſich beim Aufitehen das 
Geſicht. ES war zu vernehmen, dab 
es ihnen zu Herzen ging. Wir ſan— 
gen noch das Lied: „Will ich des 
Kreuzes Streiter fein.“ ch hatte et- 
was vorne in der Bibel gejchrieben. 
Ich überreichte den Gefangenen das 
Bud. Der eine jagte, die Prediger 
hätten ihn in feiner Lage noch nicht 
befucht. Einer jei wohl gekommen, 
aber er habe fid) nur wenige Minuten 
aufgehalten. Diefer Mann war merf- 
würdig teilnehmend, jo daß unfer 
fleiner Sohn jpäter fragte, ob der 
eine Gefangene ein Ehriit jei. 

Es war jet Zeit heimzufahren. 
Bei fieben Meilen fuhren wir neben 
einem Fluß. Dann windet fi) der 
Weg über einen jehr hohen Berg. Der 
Berg nimmt etwa drei Stunden in 
Aniprud. An der Deichjel brad) eine 
Eiſenſtange; jpäter brach uns die 
Wage In Kanſas geht man dann 
zum nädjiten Haus und borgt, — 
ober das geht hier nicht jo leicht. Wir 
nagelten zwei Stüde Holz darüber; 
es wurde auch noch gebunden und jo 
war ums wieder geholfen. Zwei Mei- 
len von Elk Park mußten wir unfere 
Minenjtadt paffieren. Gerne wären 
wir ausgeivichen. Zu beiden Seiten 
jind aroße Gebirge, die man auf al- 
len Bieren eben erflimmen fann; mit 
dem Wagen aber muß man ſchön im 
Wege bleiben. Ob wohl oder übel, 
wir mußten durch. Auf vier verjchie- 
denen Stellen jahen wir gelbe Flag- 
gen. Die Leſer werden ja wohl jchon 
willen, daß diefe Zeichen Boden be- 
deuten. Es wird berichtet, daß dort 
etwa 20 Perſonen diefer Krankheit 
erlegen waren. 

Während meinem Fortjein ftand 
auch EIE Park unter Quarantäne. 
Bruder Chetter wollte einen Tag mit 
den Kindern aufs Feld gehen. Die 
Erlaubnis dazu mußte er fich erft er- 
bitten. Auf den verjchiedenen Wegen 
Itanden Wächter mit geladenen Waf- 
fen. Elk Park wurde dieſer Schmach 
bald erledigt, denn hier ſind, ſo viel 
wir wiſſen, keine Pocken. Hoffentlich 
bleibt unſer Heim vor dieſer Epidemie 
verſchont. Auf noch drei anderen 
Stellen heißt es, daß die Pocken aus— 
gebrochen ſind. Die Leute haben große 
Furcht vor dieſer Krankheit. Mehrere 
waren geflüchtet. Die Fran des Ad- 
vofaten von bier traf ich in Bakers— 
ville, wohin fie mit ihrem Sohn ge 
flohen war. Sogar unfer Arzt hatie 
uns mit famt Familie verlaffen. Mit 
dunfel werden famen wir glüdlich da- 
beim an. Bruder Chetter hatte wäh- 
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rend meiner Abweſenheit mit den 


Waiſenknaben die „Car“ ausgeladen. 


63 that mir leid, dab ich diesmal 
nicht hatte dabei jei können. Durch 
den neuen Speicher ijt diefe Arbeit 
ſehr erleichtert worden. Früher muß— 
ten wir Korn und Mehl auf den drit- 
ten Stod diejer Anstalt tragen. 

Dann war nod) etwas vorgefallen. 
Unfere bejte Milchkuh war von einer 
Lofomotive vom Geleife geivorfen 
worden und dabei ziemlich bejchädigt. 
Wenn die Kuh nicht wieder gänzlid) 
bergeitellt wird, will die Gejellichaft 
Schadenerjag geben. Webrigens war 
alles jo ziemlich wie vorhin. 

Der nädite Tag war Sonntag, 
welcher auch wieder eine Mufgabe mit 
fi brachte. Für diefen Tag hatten 
wir eine Beitimmung im Sinterwald. 
Br. Chetter und ich wechſeln ge— 
wöhnlich einander ab, wenn wir dort 
hinfahren. Es war nun wieder an 
mir die Reihe. Meine Frau, Tochter 
und zwei Waijenfinder fuhren mit. 
Den Weg, den wir diesmal einjichlu- 
gen, heist „Turnpike“; er gehört ei- 
ner Gejellichaft an. Bald famen wir 
an ein Thor, nad) ungefähr einer 
Meile war wieder ein Thor und zwar 
geichlojien. Paulus jagt, das Evan- 
gelium iſt eine Kraft. Weil wir mit 
dem Evangelium ausgehen, fahren 
wir frei durch. Das macht die Kraft 
des Evangeliums. Andere müſſen 
aut bezahlen. Nach einer Fahrt von 
13 Meilen mußten wir den quten 
Weg verlaffen, um auf das Bead)- 
gebirge zu winden. Anfangs ging der 
Meg an einem Flüßchen, dann über 
Felfen. Einmal ftand das Fuhrwerk 
jtil. Einige von uns ftiegen bald 
aus und zogen vor, zu Fuß hinauf zu 
flettern. Das Berfammlungslofal 
beiteht aus einem bewohnten Blod- 
haus. Am rohen Boden hatte der 
Kaminrauch jeine Arbeit gethan, denn 
er war pechſchwarz. Das Holz zu den 
Thüren hat der Mann auf dem Rüf- 
fen vier Meilen den Bera binan ge— 
tragen. Bon Glasfenjtern ijt Feine 
Spur, das iſt ein Luxus, den Tau- 
jende in den Gebirgen entbehren. 
Bald jammelte fih ein Häuflein zur 
Rerfammlung. Ich ſprach über den 
Tert, 2. Moſe 12, 13: „Wenn ich das 
Blut jehe, will ih an euch vorüber 
gehen.“ Nach der Berfammlung lud 
uns ein altes Mütterchen ein zu Mit- 
tag. Wir nahmen die Einladung an 
und gingen mit. Das Eſſen beitand 
aus den üblichen PBisquits, Kaffee, 
ein wenig Sped und Rharbarbar— 
flöße. Nachdem man weit gefahren, 
Vortrag gehalten und noch eine Weile 
gewartet, war man mit einer Mabl- 
zeit jehr aedient. Für nachmittags 
war Sonntaasichule beitimmt. E3 
war wahrſcheinlich die erite in jener 
Gegend. Wir haben einen Anaben 
bon dort, welcher ſich nichts von einer 
Sonntagsſchule zu erinnern weiß. 





7. Auguſt 


Ich hatte die Leute gebeten, nachmit- 
tags ihre Bibeln mitzubringen. Die 
Leute verfammelten fich wieder mit 
den Kindern, aber ohne Bibeln. Der 
Hausvater jagte, er habe feine, Ein 
Presbyterianer Miffionar fagte mir 
einft, er nehme feine Bibel mit, er 
fönne dann beſſer ausfinden, ob die 
Leute eine Bibel hätten oder nicht. 
Ich war jet doch froh, daß ich meine 
Bibel zur Hand hatte. Lieber Leſer, 
wie gefällt Dir eine Klaſſe ohne Lef- 
tionshefte oder ohne Bibeln? Ein 
Bruder in Kanſas gab mir $5.00 für 
Bibeln. Wir werden das Geld viel- 
leicht gerade hier dazu verwenden. Ich 
las die zehn Gebote und wir hatten 
eine gefegnete Unterhaltung darüber. 
Zur Nacht blieben wir dort und hat- 
ten jomit auch Gelegenheit Abend- 
und Morgenandadht mit der Familie 
zu balten.: Die Farbigen bewirten 
uns bei folder Gelegenheit aufs 
Freundlichſte. 

Da wir nur etwa zwei Meilen von 
der Miſſionsſtation der Episkopal— 
kirche entfernt waren, machten wir ei— 
nen Abſtecher dorthin. Dies iſt eine 
Anſtalt für die Weißen. Sonntags 
haben fie Gottesdienst; fie haben eine 
Schule von 50 bis 60 Schülern, wor- 
in fie drei Lehrer anstellen. Den 
Sciülern wird im Sommer Gelegen- 
beit geboten, die Koſt zu verdienen 
cder fie müſſen $6.00 per Monat 
Koitgeld zahlen. Der frühere Supe- 
rintendent war nebenbei ein Hühner— 
züchter und jo hatten fie denn aud) 
eine Hühnerzucht für $3000.00 ange- 
legt. Das Geſchäft hat ſich aufgelöit. 
In diefer Einrichtumg war auch nicht 
ein einziges Huhn zu jehen. Bor ei- 
nigen Monaten haben jie mit einem 
Koitenaufwand von 5000.00 eine 
Wagenfabrif angelegt, welche joeben 
im Gang ift. Hätten wir $100.00 zu 
Serätichaft und wäre dann ein Bru- 
der da, der ſich Schmiede und Wagen- 
ſchop als Meilter übernehmen möchte 
und täglich einige Stunden mit den 
älteiten Waijenfnaben darin arbei- 
ten, jo bätte die Miſſion eine praf- 
tische Werfftätte, eine Hilfsquelle und 
die Jungens würden ein Sandiwerf 
erlernen, das einen goldenen Boden 
bat. Bei dem jchlechten und jteinigen 
Weg braucht e8 viel Wagenreperatur 
und auch viele Sufeifen. So eine 
Werfitätte ift hier mit Arbeit über- 
bäuft. Zum Trofte der Gejchwiiter, 
die unfere Miffion unterhalten, möd)- 
ten wir uns wagen zu jagen, dab un- 
jere Milfion den Gebirgen verhält- 
nismäßig weit mehr bietet als die 
oben erwähnte. Mit Ausnahme von 
den Koſtſchülern haben jene Feine 
Waiſen, jo viel wie uns befannt, wäh— 
rend wir bei zwanzig oder manchmal 
auc mehr Kinder haben. Im Win- 
ter haben wir ungefähr 60 Schüler, 
einige davon Koftichülerr. Während 
einem Monat werden auf vier ver- 
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fchiedenen Stellen Berjammlungen 
gehalten u. ſ. w. 

Auf unjerer Heimreije. fand es jich, 
dab wir zwei Hufeifen verloren hat- 
ten. Ein Pferd fing auch bald an 
lahm zu geben. 
einmal ein Gedicht, welches von einent 
Neiter und einem Hufeiſen handelt, 
gelernt zu haben. Da bie es unge- 
fähr jo: „Nagel hin und Nagel ber, 
das Eijen hat der Nägel mehr.“ Bald 
bie es: „Eijen hin und Eijen ber, 
das Pferd hat der Eifen mehr.” Spä- 
ter hieß es: „Nett ift er an den Stein 
geprallt.“ In dem Gedicht ijt mehr 
Wahrheit als Poeſie. Ich habe es 
erit bier verjtehen gelernt. Jedes 
Zugtier, ob Pferd; Ochs oder Ejel, 
muß bejchlagen jein, jonjt wird man 
nicht weit fahren oder reiten. Dem 
Unerfahrenen in diefer Gegend wird 
es beinahe jo gehen, wie dem Reiter 
im erwähnten Gedicht. 

Als wir beim famen, fanden wir 
bald, daß Br. Chetter einer Einla- 
dung zum Begräbnis gefolgt war. 
Die Mutter von zwei unjerer Kinder 
war an der Wajjerjucht gejtorben. Sie 
war arm an Leib und Seele. Wir 
wünjchen ibr für die Zufunft das Al— 
lerbeſte. Schweſter Chetter und 
Schweſter Wiebe hatten fie während 
ihrer Krankheit beſucht und etwas 
bon irdiicher und geiftlicher Nahrung 
mitgeteilt. Als Br. Chetter mit ei- 
nigen Waifenfindern beim kam, er- 
zählte er, dab die Beerdigung um 
zwei Uhr nachmittags beitimmt war. 
Da die Leute zu arm waren, um einen 
Sarg zu faufen, jo wollten fie jelbjt 
einen machen. Der Sarg mußte dann 
noch weit durch den Wald getragen 
werden, und jo wurde es fajt dunkel, 
ehe fie mit der Beerdigung anfingen, 
welche natürlich; nur kurz war. 

Dbiges find einige unſerer Erfah- 
rungen bon einer Zeit bon ungefähr 
zwei Wochen. 

Mit beitem Wohlwunſch an alle Le- 
fer empfehlen wir uns Eurer Für- 
bitte, 

EIE Barf, den 24. Juli 1907. 





Zwei Saifer - Zufammenfunft bevor- 
ftehend. 

Berlin, 29. Juli. — Der Kai— 
jer Wilhelm wird von feiner Bergnii- 
aungsfahrt in ſtandinaviſchen Gewäi- 
fern am 1. Auguſt in Swindemünde 
zurüderwartet, um Zeuge der Schieh- 
übungen der Marine zu fein. Am 3. 
Auguft wird er wahrſcheinlich mit 
dem Zaren zujammentreffen. Die 
beiden Herrſcher werden vom Fürjten 
v. Billow, dem deutichen Reichskanz— 
ler, und dem ruffiihen Minifter des 
Auswärtigen, M. Iswolski, begleitet 
fein. 





Ein Umverſchämter kann beicheiden 
ausjehen, wenn er will, aber fein Be- 
icheidener unverſchämt. 


Sch erinnere mid) - 


Zeitereignifie. 


Die Warenansfuhr von Deutihland 
nad) Amerifa um $27,000,000 
zugenommen. 

Berlin, 39. Juli. — Der Ge- 
neralfonful Thadara hat einen Aus- 
weis zufammengeitellt, in welchem ge- 
naue Angaben über die legtjährige 
Ausfuhr von Deutichland nad) den 
Vereinigten Staaten enthalten find. 
Die Gejamtiumme des Wertes der 
ausgeführten Waren beträgt $161,- 
963,958, eine Zunahme von rund 
$27,000,000 über das Vorjahr. Die 
größten Zunahmen werden von Ber- 
lin, Hamburg, Magdeburg und Stet- 
tin berichtet. Nur vier von den 32 
Konfularbezirfen in Deutichland wei- 
jen Abnahmen auf. Inter den Ar- 
tifeln, die maſſenhafter ausgeführt 
werden, - befinden ſich Chemikalien, 
Handſchuhe, Leder, Farbitoffe, Weine, 
Maichinerie, künſtliche Blumen, Anö- 
pie, Pelze, Häute und ungeichliffene 
Diamanten. 





Lenfbarer Ballon. 

Berlin, 29. Juli. — Ein Mili- 
tär-Ballon von Fundiger Hand ge- 
lenft, jegelte heute über die Haupt- 
tragen der Stadt hin. Das Fahr- 
zeug Freifte wiederholt um das fönig- 
lie Schloß und befand ſich offenbar 
unter vollitändiger Kontrolle feines 
Yenfers. Nach einem Yluge von et- 
was über einer Stunde fehrte das 
Luftſchiff mit einer Gejichwindigfeit 
von 12 Meilen die Stunde gegen ei- 
nen heftigen Wind nad) Tegel zurüd. 





Neues Komplott zur Ermordung des 
Zaren entdedt. 

St. Beterdburg, 26. Juli. 
Die Behörden werden infolge ihrer 
Unterjuchungen jehr bald in der Lage 
jein, Anflagen betreffs eines fürzli- 
chen Complotts zur Ermordung des 
Kaiſers Nikolaus zu erheben. 

Es iſt jetzt bekannt, daß Frauen an 
der Spitze dieſer Verſchwörung ſtehen. 
Die Hauptbeteiligten ſind Frau Fes— 
doſſief, die Gattin eines wohlbelann— 
ten Rechtsanwalts in St. Peters— 
burg; eine Frau, genannt „Kamerad 
Nina“, alias Petrowa, welche die thä— 
tigite war ımd der es gelang, nad) 
dent Musland zu entfommen; Boris 
Eifitenfo, ein ehemaliger Marinelieu- 
tenant; Bacunow, ein Poſtelerk; 
Enme, ein Lehrer im faiferlichen Ly⸗ 
ceum und drei Anwälte, Namens 
Prejiow, Ehiabrow und Bowadsky. 

Der Mann, welcher erwält wurde, 
den Zaren zu töten, heit Kloſſows— 
fu. Der Plan der Verſchwörer war, 
dab Kloſſowsky ſich in der Uniform 
eines Sergeanten der kaiſerlichen Es— 
forte dem Zaren nähert. Die Anfla- 
gen enthielten die Mittel, welche die 
Verſchwörer benugten, um ſich über 
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die Gewohnheiten und die Bewegun- 
gen des Zaren zu unterrichten und 
zeigen, dab die Spionage zu diejem 
Zwed zum Teil durch die Milchmäd— 
chen, welche die Milch für die kaiſer— 
liche Küche brachten, geführt wurde, 





Traurige Zuftände infolge von Dürre 
und Hungersnot. 

Kingiton, Jamaika, 30. Juli. 
— Der mittlere Dijtrift der Inſel 
leidet furchtbar durch die lang an— 
baltende Dürre, und die Ausſichten 
für die Bananenernte find entmuti- 
gend. Die Trodenheit joll größere 
Verluite verurſacht haben, als das 
Erdbeben und das Feuer, bon- wel- 
den die Stadt im legten Januar 
heimgejuht wurde. In manden 
Teilen des St. 
berricht aroße Not, und es find be- 
reits ſechs Todesfälle infolge der 
Hungersnot gemeldet worden. Am 
legten Sonntag wurde ein kurzes 
Erdbeben veripürt, welches aber fei- 
nerlei Schaden anrichtete. 

Die Wahlen ruhig verlaufen. 

Manila, 30, Juli. — Die heute 
bier jtattgefundenen Wahlen verlie- 
en jehr rubig. Bis Mittag war faſt 
die volle Stimmenabgabe erfolgt. Es 
reigneten ſich feinerlei Unruhen. Den 
ganzen Vormittag regnete es tüchtig. 

Es hat den Anſchein, als ob die 
unter dem Sammelnamen Nationa- 
liiten vereinigten unabhängigen Fak— 
tionen bei der Wahl geliegt haben. 
Es liegen Berichte aus 50 der 80 
Wahldijtrifte vor, welche melden, dab 
31 Nationaliiten, 10 Fortſchrittler, 
acht Unabhängige und ein Katholif 
gewählt worden find. In den bei- 
den, Manila umfajjenden Wablbezir- 
fen fiegten die Nationalijten mit gro— 
ber Mehrheit. 

Es wird wahrideinlih 10 Tage 
oder gar zwei Wochen dauern, ehe 
das volle Wahlrefultat befannt it. 





Früherer Bürgermeifter als Falicher 
verhaftet. . 

Kenton, Ohio, 29. Juli. Der 
befannte Nehtsanwalt Thomas Blad 
bier, ein hervorragender republifani- 
icher Führer, der während zweier Ter- 
mine als PBürgermeifter fungierte, 
befindet ſich unter der Anklage der 
Fälſchung in Haft. Er überlieferte 
ſich ſelbſt der Polizei und geitand, 
Fälſchungen im Betrage von $28,- 
000 begangen zu haben. Dieje er- 
itredten fich über einen Zeitraum bon 
neun Nahren. 





Rerbittet fih die Waffenſchmuggelei. 

Waſhington, 9. Juli.—Im 
Staat3 - Department iſt die Nachricht 
eingelaufen, daß das chineſiſche Aus— 
wärtige Amt im Begriff jteht, mit 
dem diplomatischen Corps Unterhand- 
lungen zwecks Abſchließung eines Ver- 


Elifabeth-Diftrifts _ 
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#100 Belohnung #100 


Die Leier diefer Zeitung werben ſich freuen, au 
erfahren, dab es wenigitend eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, weiche bie Wiſſenſchaft in al’ 
ihren Stufen au beilen imftande ift; Hal’s Ra- 
tarrh-Rur ift die einzige jest ber ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte vofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionstrankheit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Hall's Katarch-Kur wird inner» 
lich genommen und wirkt direkt auf bad Blut und 
die ſchleimigen Oberflächen des Syitems, dadurch 
bie Grundlage der Krankheit aerftörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Mörverd aufbaut und der Natur in ihrem 
Werke bilft. Die Eigentümer haben fo viel Ber- 
trauen au ibren Heilkräften, daß fie - einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Liſte von 
Beugnifien fommen. Dan abreifiere: 

8. I. Ebenen & Eo., Toledo, Obio. 

2 Berlauft von allen Apotbelern, 75c. Hal’s 

Samilien-Billen find die beiten. 





trages anzufnüpfen, wonad) das Ein- 
Ihmuggeln von Waffen und Mumi- 
tion in China unterfagt werden joll. 





Zugränber. 

Milwaukee, 29. Juli. —Dem 
„Evening Wisconjin“ wird von Ke— 
noſha telegrapbiert: 

Die Polizei hat in Erfahrung ge 
bradıt, daß der Zug der North-We- 
jtern-Babn, welder am Samstag 
Nachmittag um 4 Uhr von bier ab- 
fährt, von fünf Räubern angehalten 
wurde, die durd die Wagen gingen 
und iiber $200.00 erbeuteten. Hans 
Sarbort, ein Mitglied des hieſigen 
Countyrats ijt das einzige Opfer bon 
bier. Der Zug war mit Bafjagieren 
dicht beießt, von denen viele wohlha- 
bende Chicagoer waren, die ſich über 
Sonntag nad den Wisconjiner Seen 
begaben. 


Es bleibt bei 93 Toten. 

Sanfrancisco, 3. Juni. — 
Eine neuerliche Zufammenitellung der 
Seretteten und der Opfer der Schiffs- 
colliiion zeigt, daß von den 245 Per— 
jonen an Bord der Columbia 152 ge- 
rettet wurden, 5 Leichen hat man q«- 
funden, 88 Perſonen werden vermißt. 
Bon den Umgefommenen waren 39 
Männer, 49 Frauen und 5 finder. 
Von den 191 Bajlagieren wurden 
114 gerettet, 67 nad) Nitoria, 8 hier— 
ber gebracht, der Reſt blieb in Eurefa. 


Ein Niefenwerf gelungen. 

Xmperial, Eal., 24. Juli. — 
Geſtern ift man mit der Wiederein- 
dämmung des Colorado fertig geivor- 
den, welche €. H. Sarriman, der Prä- 
jident der Southern Pacific-Bahnge- 
jellichaft, auf Erſuchen des Präfiden- 
ten Roofevelt übernommen hatte und: 
welche der Bahn auf annähernd $1,- 
500,000.00 zu ſtehen gekommen iſt. 
Damit wird ‚die Kontrolle über den 
Fluß wieder der California Develop- 
ment Company überlaiien und wird 
in ihren Sänden bleiben, bis eine 
Veritändigung ziwiichen der amerifa- 
niſchen und merifaniichen Negierung 
und den intereifierten Privatforpora- 
tionen erzielt it. 
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Gine treffende Nede. 


Es dürfte der Friedensfonferenz 
im Haag jchwerlich gelingen, einen 
allgemeinen Weltfrieden zuſtande zu 
bringen, jo lange die Volkserziehumg 
nidyt darauf gerichtet it, den Men- 
ſchen Abſcheu vor dem Kriege beizu- 
bringen. Das war der Ausgang®- 
punkt einer Rede, die Herr Schaeffer 
aus Allentown, Präfident vom Na- 
tional-Erziehungsperein in der Ber- 
einsfigung in Los Angeles hielt. Da- 
mit jagte er allerdings nichts Neues, 
diefe Anficht iſt gewiſſermaßen Ge- 
meingut aller edel Denfenden unter 
den Menſchen. An Anfnüpfung an 
diefe Anficht Fam num aber Präfident 
Schaeffer auf Mittel und Wege zu 
jpredyen, in welcher Weije die Volfs- 


erziehung auf eine Abneigung gegen ' 


den Krieg binwirfen könnte. Eine 
Saupturfache der verfehrten Weltan- 
ſchauung liege in dem vollitändig ver- 
kehrten Gejchichtsunterricht der Ju— 
gend in den Schulen. Da würde 
den Kindern durch Verberrlichung der 
Thaten eines Alexander, Gaejar, Na- 
poleon u.j.w. eine gewiſſe Ehrfurdt 
vor diefen „Großen“ beigebracht und 
jo fomme e8, daß der Welteroberer 
al3 nachahmungswertes Beifpiel da- 
jtehe und die Helden des Schlacht— 
jeldes als etwas Bejonderes ange 
ftaunt werden. 


Die Wahrheit diefer Worte ijt jo 
flar und einleuchtend, dab es wohl 
faum jemand einfallen dürfte, fie im 
Ernſte bejtreiten zu wollen. Nur eins 
bleibt zu bemerfen. Daß die Welt- 
nejchichte in der erwähnten Weije ge- 
(chrt wird, iſt doch bloß die Folge 
davon, daß fie in diefer Richtung ge- 
jchrieben ijt und wird. Und zwar 
werden dieje Gejchichtsichreiber zum 
Teil noch zu den großen Leuten ge 
rechnet. Das beruht offenbar auf 
einer Art Trugihluß: Wer es ver- 
jteht, die Größe eines anderen rid)- 
tig zu erfennen und zu jchildern, der 
iſt jelbit jo eine Art Größe.. Deshalb 
nehmen auch die Kulturgefchichtichrei- 
ber erit den zweiten Rang unter den 
Seichichtsichreibern ein. D. h. nad) 
und nad) fommt es doch immer mehr 
Leuten zum Bewußtſein, da die Aul- 
turgeichichte der Völker an die erjie 
Stelle gehört und dab die Kriegs— 
verberrlihung eines anitändigen 
Menſchen unwürdig iit. Wo wir die 
Bücher der Geichichte, wie jie bis jetzt 
in den Schulen gelehrt wird, auf- 
jchlagen, finden wir Gewalt, Roheit, 
Plutdurit, Graufamfeit, Verhöhnung 
von Recht, Sitte und Menjchenwürde 
als „groß“, als „herrlich“, als „er- 
haben“ mit dem Lorbeer geihmüdt. 
So iſt die ganze römiſche Gejchichte 
ein Hohn auf Recht und Menſchlich— 
feit. Und jonderbarer Weije hat ge- 
rade Nom die eriten Grundjäße des 
büraerlisen Rechts für alle Zeiten 
feitgeitellt.. Ein auffallender Punkt 


drängt ſich uns bei Betrachtung der 
Charaftere vieler lorbeergeſchmückten 
Kriegshelden auf. Bei genauerem 
Zuſehen verwandelt fid nämlich der 
„große Geiſt“ in Wahnfinn. Man 
lann in der That kaum begreifen, wie 
die Welt einen Napoleon verehren 
fonnte und nod) fann, deſſen ganzes 
Thun und Treiben ded) den Stempel 
des Wahnjinns trägt. Alle dieje 
Welteroberer von Tamerlan bis auf 
die Neueiten herab, alle find mehr 
vder weniger verrüdt, gemeingefähr- 
li) verrüdt. Und noch verrücter 
waren offenbar die Bölfer, die vor 
diefen „Großen“ im Staube krochen 
und fich von ihnen Auf die Schladht- 
telder jchleppen ließen. 

Man jchreibe die Geſchichte von die- 
jen Grundjägen aus und lehre fie 
in diefem Sinne, und man wird nad) 
und nad) die ganze Kriegswirtſchaft 
in Beradjtung bringen. 





Waldfener richten gewaltigen Sca- 
den an. 

Tacoma, Waſh., 31. Juli. — 
Eine Spezialdepeihe aus Belling- 
ham, Wafh., an den biefigen „Led— 
ger” befagt: Ein Feuer, welches ei- 
nen Schaden von Xaufenden von 
Dollars anzurichten droht, wütet in 
den Wäldern nördlich von Birdview 
in Sfagit County. Sollte nicht jehr 
bald ein ſtarker Regenfall fich einjtel- 
len, fo wird eine unzählige Menge 
Bäume dem Feuer zum Opfer fallen. 
Das Feuer ift jchon ſeit mehreren Ta- 
gen im Gange und bildet jegt eine 
Front von vier Meilen Breite, in ra- 
jender Schnelligkeit vom QTale des 
Sfagitfluffes nordwärts fegend. Im 
Foreitwood-Dijtrifte jollen die Wald- 
auffeher der Bundesregierung das 
euer unter Kontrolle haben. In 
Snojmiſh County wütet ebenfalls ein 
großes Feuer, jo dab die Anfiedler 
flüchten. 





Kohlenländereien von gewaltiger 
‚ Ausdehnung. 

Waſhington, 29 Juli. — 
Stellvertretender Sekretär Woodruff 
vom Departement für innere Ange- 
legenheiten bat der Anſicht Ausdrud 
gegeben, dab eine Kohlennot in den 
Dijtriften des Nordweitens weder 
notwendig, nad) nahe bevorjtehend 
iit. Abgeſehen von den. großen Flöt- 
zen Braunfohle, weldye jelbjtverjtänd- 
lich erjt dann an die Reihe fommen 
würden, wenn die wertvollen Kohlen- 
lager erihöpft find, ift durch geolo- 
giſche Aufnahmen fejtgeitellt worden, 
dab in den Gegenden weſtlich bon 
South Dakota, Nebrasfa und Kan— 
ſas 60,000,000 Aeres Landes find, 
unter welchen Koblenflöße fid) befin 
den. Dieje geologiichen Arbeiten find 
jeit mehreren Nabren geführt wor- 
ben, um die Lage, Größe und Quali- 
tät diejer Flötze feitzuitellen. Dieje 


Ktohlenlager find außerdem jehr leicht 
erreichbar in Bezug auf Transport 
und befinden ſich in befiedelten Di- 
itriften. Außerdem ift diefes Land 


unter dem Kohlenlandgefege Fäuflid). - 


Die Northern Pacific Bahn befigt 
Kohlenländereien im Werte von über 
300 Millionen Dollars und hundert- 
taujende Acres von Kohlenländereien 
befinden ſich bereits im Privatbefit. 
Wenn daher im nädjiten Winter im 
Nordweiten eine Kohlennot eintreten 
jollte, jo liege die Schuld nur daran, 
daß man fie nicht zu Tage fördert. 
Herr Woodruff hofft, daß der 
nächſte Kongreß ein Gejeg erläßt, da- 
mit Kohlenländereien auch verpachtei 
werden fünnen. Die Regierung be- 
jigt noch iiber 25,000,000 Acres Koh- 
lenländereien, welche zum Minimal- 
preis von 10 bis 20 Dollars per Aere 
verfauft werden; 220,000 Acres zu 
$50 und 30,000 zu $75 pro Aere. 





Der Pulvertruſt. 
Waſhington, D. E., 30. Juli. 
— Die Bundesregierung reichte heute 
im Bundesfreisgeridht des Diftrifts 


"Delaware, in Wilmington, Del., eine 


Klage ein gegen €. 3. DuPont de 
Nemours & Co., die €. 3. Du Bont 
de Nemours Powder Co. in New 
Jerſey, gegen 24 andere Korporatio- 
nen „und 17 einzelne Perſonen, die 
mit den 26 Korporationen in Ber- 
bindung ftehen. 

Nach der Klage jind alle Angeklag- 
ten am zwiſchenſtaatlichen Handel 
mit Bulver und anderem leicht erplo- 
dierenden Gegenständen beteiligt und 
werden der Webertretung des ſoge— 
nannten Sherman’shen Antitrujft- 
gejeges befhuldigt. Diejes ſucht un- 
gejegliche Vereinbarungen, Kontrafte 
und Vereinigungen zu verhüten, wie 
auch VBerjuche, den Handel zu mono- 
polifieren. 

Die Regierung erſucht das Gericht, 
Verwalter für die Gejchäfte der Ber- 
flagten zu ernennen, welche die -Ber- 
hältniffe, unter welchen diefe Ge- 
ſchäfte arbeiten, derart modifizieren 
jollen, daß fie nicht länger in Wider- 
ſpruch mit dem Sherman-Gefeg fom- 
men. Es geht übrigens aus der Ala- 
geſchrift die intereflante Thatjache 
hervor, daß fich ſchon im Jahre 1872 
alle Bulverfabrifanten diejes Jahres, 
mit Ausnahme "von drei, ſich zu ei- 
nem Trujte verbanden in der Abficht, 
die Bulverpreije zu „regulieren“ und 
die Gejchäfte der unabhängigen Pul- 
verfabrifanten zu ruinieren. Diejer 
Truft beiteht nun unter verjchiedenen 
Namen ſchon 35 Jahre lang und kon— 
trolliert heute 95 Prozent der Pul- 
verfabrifation diejes Landes. 





Des Mädchens That. 
Los Angeles, Eal., 24. Juli. 
— George T. Bennett, der reiche In— 
haber der Bennett Electrical Eo., 


7. Anguft 


wurde gejtern abend von feiner Ge- 
liebten Ejtelle Corwell, mit der er 
fünf Jahre ein Berhältnis gehabt 


* bat, erfchoffen. Auf dem Vorbau des 


Wohnhaufes eines jungen Mädchens, 
dem er in legter Zeit den Hof machte, 
traf ihn die tötlihe Kugel. Die 
Mörderin erflärt, Bennett habe in 
legter Zeit häufig die andere beſucht 
und jchien entichloffen zu fein, feine 
bisherige Geliebte im Stiche zu laſ— 
jen. In rafender Eiferfucht jei fie 
auf den Gedanfen gefommen, den 
Treulojen zu ermorden. In. einer 


Droſchke fuhr fie geitern abend vor _ 


und feuerte auf Bennett, der auf der 
Treppe ſaß, zwei Schüffe ab; die eine 
Kugel durchbohrte den Kopf und ver- 
urjachte augenblidlihen Tod. Dar- 
auf fuhr die Mörderin nad) der Poli- 
zeiltation und lieferte fich den Behör— 
den aus. 





Die Anſicht von Sherman Bell über 
den in Boife beendeten Prozeh. 
Denver, Col., 29. Juli. — Ge: 

neral Sherman Bell, Generaladju- 

tant der Nationalgarde von Colo- 
rado, jprad) ſich gejtern wie folgt über 
die Freifprehung Haywoods aus: 
„Haywood war niemals gejeglich, 
technifch oder kriminell jchuldig, ſon— 
dern wurde auf jchleichende und un- 
amerifanifche Weife aus dem Staate 

Colorado nad) Idaho gebradht, Tän- 

ger als ein Jahr dort gefangen ge- 

halten und von einer Anzahl von Po— 
litifern und anderen Feiglingen, die 
weder den Berjtand nod den Mut 
hatten, am Beginne des Prozeſſes 
ihren Teil des Abkommens auszu- 
führen, auf die Anklage bin prozej- 
fiert, Steunenberg ermordet zu ba- 
ben. 

„Die Bande von Colorado befam 
falte Füße und Ydaho hält jegt den 

Sad.“ 





Bater und Sohn ertrunfen. 

Boone, Nowa, den 30. Juli. — 
In dem Brunnen auf einer Farm 
nahe dem Orte Luther ertranfen 
heute Georg Tigler und fein 14jäh- 
riger Sohn. An einem Seil war der 
Sohn in den Brunnen binabgelafjen 
worden; dieſes glitt ab und der 
Anabe jtürzte 60 Fuß tief und ins 
Wafjer hinein. Er war noch am Le— 
ben, fonnte fich aber nicht mehr am 
Seile halten, da jeine Kräfte jchwan- 
den. Der Bater machte darauf den 
Verſuch, den Sohn zu retten, büßte 
aber mit dem Sohne gemeinſchaftlich 
fein Zeben ein. 





Vergende Dein Geld nicht, 
indem Du Geflügel, Fleiſch, Fiſche, 
Eier, Mil, Butter, Catfup und Pre- 
ferven verderben läſſeſt. Erhalte fie 
mit einem neuen Prefervativ „Beit 
Keep“ Es iſt farblos, geruchlos, ge- 
ihmadlos und vollflommen harmlos. 
Ein Padet per Projt 25 Eis. Dr. €. 
Puſheck, Chicago. 























190%. 
Bücher! Bücher! 


Wir haben nod) cine Anzahl vom 
Feuer beſchädigte Bücher zu jehr bil- 
ligen Preiſen; die meijten find mur 
von außen etwas bejchädigt.- 

Deutſche Theologie lehrt gar man- 
chen lieblichen Unterſchied göttlicher 
Wahrheit und jagt gar hohe und gar 
ſchöne Dinge von einem vollfomme- 
nen Leben. Ein ſehr interefjantes 
und für fromme Ehrijten ein ſehr er- 
bauliches und wertvolles Büchlein, 
12 mo., 152 Seiten; der Einband iſt 
etwas bejchädigt und am Schnitt ver- 
räuchert. Portofrei 10 Et8. 

3. Bibel No. 113. Luthers Ueber⸗ 
fegung. Durchgeſehene Ausgabe, 
B. u . A. Bibelg. Ledereindand, 41% 
x7 Boll, 11% Zoll did, mit 8 Land 
farten, leicht beſchädigt im Einband. 
Koitet neu 90 Ets., beichädigt 60 
Cts. 

4. Bibel No. 175. Halle a. d. S. 
Groß Oktav. 614x9 Zoll, 214 Zoll 
did, großer klarer Drud, Regijter zur 
Erläuterung einiger dunklen Worten, 
Ssamilienregiiter; nur vom Rauch am 
Schnitt etwas befledt, faſt jo gut als 
neu. Gewöhnlicher Preis $1.75; 
jet portofrei $1.00. 

5. Bibel No. 121%. Eine Leh- 
rerbibel, guter lesbarer Drud, 54x 
8 Boll, 134 Boll did, mit Rotgold- 
ſchnitt. Die Bibel jelbjt von innen 
und außen ganz unbejhädigt, allein 
die Schadhtel vom Raud) ziemlich be- 
ſchwärzt; Foitet jonjt neu $2.75; dieje 
einzigen, die noch vorrätig find, ſchik— 
fen wir portofrei für $2.00. Eine 
ſchöne Gelegenheit eine gute, jchöne 
Bibel billig zu befommen. 

12. Pſalter. Palmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, klarer Drud; gemöhn- 
licher Preis 40 Cents, jegt 20 Cents. 

33. Chriftlihes Gemütsgeipräd) 
bon dem feligmadyenden Glauben, für 
die Nugend. MWeitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, 
nebſt Glaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortrecht in 1632, nebſt furzer Un- 
terweijung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
aud das Buch: Anrede an die Ju— 
gend, von Chrijt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, jhön in Halb- 
leder eingebunden. Gewöhnlich 45 
Cts. beſchädigt 20 Et8. 

36. Einfadye Lehre, oder deutliche 
Erflärungen und Ermahnungen über 
gewiſſe Schriftitellen, nebjt einigen 
Gedichten, nützlich und erbaulich für 
heilsbegierige Seelen zu leſen, von 
J. M. Brenneman. 216 Seiten, Of- 
tab, in Halbleder ſchön gebunden. Ein 
jehr empfehlenswertes Bud. Neu 
50 Cents, jekt 25 Et3. 

Obige Preiſe jind alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 
Elkhart, Indiana. 

Sn jedem bier angezeiaten Bud 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert feines Geldes. Diefe Bücher 
find alle jehr billig und werden porto- 
frei zugeiandt. 





Ein Zahlmeijter auf den Philippi- 
nen bat ſich dur die Handhabung 
unjfauberen Geldes eine Blutvergif- 
tung zugezogen, an der er jtarb. Alle 
Welt fennt die Gefahr, die der 
Schmutz auf dem Gelde in jich birgt, 
aber niemand fürdhtet und meidet fie. 


Japan verbietet Kohlenansfupr. 

Bancouver, B. C. 23. Juli. 
— Nad) der Mitteilung von britifchen- 
Marine-Dffizieren, weldye am Sonn- 
tagabend auf der „Empreß of Ehina“ 
aus dem Orient auf der Fahrt von 
der chinejiichen Station nad) England 
bier eingetroffen find, hat die japa- 
niiche Regierung den Kohlenexperten 
den Zutritt zum japanifchen Gebiet 
unterjagt. Die Bergwerksbeſitzer 
jind angewiejen worden, feine Kohlen 
zur Ausfuhr zu verladen und die 
Dampfer erbalten nur eine ausrei- 
chende Menge von Kohlen, um ihnen 
die Vollendung der Rückfahrt nad 
Sapan zu ermöglichen. Dies joll aud) 
der Grund jein, warum die canadijche 
Pacific Bahn, die mehrere Sciffs- 
ladungen Kohlen wegen des canadi- 
jchen Kohlenſtreiks bejtellt hatte, nur 
eine Ladung erhalten hat. 


Noch eine Klage gegen die Standard 
Oil Company. 

Tupelo, Miſſ. 24. Juli. — Di. 
jtriftsanmwalt George B. Mitchell hat 
geitern im Kreisgericht eine Klage 
anhängig gemadt und fordert eine 
Strafe von $1,480,000. Die Klage— 
ſchrift behauptet, die Gejellichaft habe 
das Antitruftgejeg iibertreten, indem 
fie Aftien der Waers-Pierce Dil Eo. 
von Miffouri und der Union Tank 
Linie eigne, 

In der Klage handelt e8 fi um 
Strafgelder von $5000 für jeden 
einzelnen Tag, an dem die Gejell- 
ichaft jeit dem Inkrafttreten des Anti- 
truftgefeges in Miſſiſſippi Geichäfte 
betrieben hat. 


Strenge Nontrollierung der Grfur- 
fionsdampfer. 


Waſhington, 22. Juli. Das 
SchagamtS - Department hat ener- 
giſche Maßregeln ergriffen, um eine 
Veberfüllung der Erfurjions - Dam- 
pfer in diefem Jahre vorzubeugen. 
Zu diefem Zwecke ermäctigte heute 
der ftellvertretende Sefretär Ren— 
nolds die Inipeftoren im Hafen von 
New Morf einen Schleppdampfer zu 
mieten. Die NRegierungs - Inipef- 
toren jollen diefen Scleppdampfer 
in den Safengewäflern benußen und 
jeden Kapitän verhaften, der mehr 
wie die vorgeſchriebene Anzahl Paſ— 
lagiere an Bord ſeines Schiffes hat. 





Die Union Bacific -» Gejellichaft 
teilte fürzli Herrn T. B. Gerom, 
Direftor des NAderbau-Bureaus in 
Topefa mit, dab fie eine 1-Cent-Rate 
von Miſſouri nach verjchiedenen Tei- 
len von Kanſas für je fünf Arbeiter 
cuf ein Billet bewilligt bat. Die 
Santa Fe Bahn hat eine ähnliche 
Preisermäßigung für Erntearbeiter 
angezeigt. 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Haywood möglicher Präfidenticdhnfts- 
Kandidat. 

New York, 29. Juli. — Wenn 
Wm. D. Haywood nicht der nächſte 
jozialiftiiche Präfidentihafts - Kandi- 
dat wird, werden die New Norfer 
Vertreter der Partei jehr überrafcht 
jein. Sie jagen, fein Fall habe die 
Aufmerkſamkeit des Volkes auf die 
Sache des Sozialismus gelenkt; dab 
er daher der logiihe Kandidat der 
Partei jei und daß fie ficher jeien, 
dab die organilierten Arbeiter ihn 
allgemein fräftig unterjtügen wer— 
den. Sie glauben, er werde ſich als 
der jtärfite Kandidat erweiien, den 
die Sozialiſten je im Felde hatten. 

Die hiefigen Sozialisten waren die 
eriten, welche den angeflagten Füh— 
rer der Pergleute finanziellen Bei- 
itand leiſteten. Sie trugen $25,000 
zu dem Fonds von $100,000 bei, 
welcher für die Berteidigung aufge 
bracht wurde. 
Wieder fordert ein Bahnunglück meh- 

rere Opfer. 

Memphis, Tenn., 31. Juli. — 
Wie eine Spezialdepejhe aus Mi- 
lan, Tenn., meldet, wurden vier Per— 
jonen auf der Stelle getötet, eine Per— 
fon tödlich verwundet und 10 andere 
ſchwer verlegt zu jpäter Stunde in 
der legten Nacht durch die Erplojion 
des Keſſels einer Lofomotive eines 
jchnell dahinfahrenden Frachtzuges 
der Illinois Central Eijenbahn. Der 
Zug, jowie ein auf einem Nebenge- 
leiſe jtehender Frachtzug entgleijten, 
beide gerieten in Brand und wurden 
ein Raub der Flammen. 








An Preußen werden die Ehen nidjt jo 
leicht aufgelöſt wie in Amerika. 
Berlin, 31. Juli. — In den 

legten Jahren hat ſich der Prozent- 

ja der Eheicheidungen in Preußen 
jtetig erhöht, wie ſoeben veröffent- 
lichte Negierungsitatijtifen beweijen. 

Im Sabre 1901 wurden nur 4675 
Ehepaare geſchieden, während im 
verfloffenen Sabre die Zahl 6856 be- 
trug. In den dicht befiedelten Gegen- 
den it wiederum der Prozentjag der 
Scheidungen größer als auf dem 
Lande. Auch die Religion jcheint ei- 
nen großen Einfluß auf die Ehejchei- 
dungen zu haben, denn der Prozent- 
ja der Protejtanten, die ſich jcheiden 
ließen, ift viel größer als der der Ka— 
tholifen. 

In Preußen fommt auf je 1000 
Heiraten eine Scheidung. In Ber- 
lin jedoch, wo die Bevölkerung über- 
wältigend proteitantiih it, fommt 
ſchon eine Scheidung auf je 300 Hei— 
raten, in den protejtantiichen Pro— 
pinzen Schleswig-Holftein und Bran— 
denburg fommt eine auf je 750 Sei- 
raten; in Sadien, Pommern und 
Dit-Preußen iit das Verhältnis 1 zu 
1000; in Hejlen-Nafjau 1 zu 1100; 


Frei an 
Rheumatismug 
Kranfe! 


Benn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Brobe-Padet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgfamft ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 

ejandt erhalten. In diejem Buch wer— 

et Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gelagt wor- 
den, als von „Sloria Tonic“ denn es hat 
Tauſende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
von den beiten Merzten als unbeilbar er- 
klärt worden waren. . Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird.- Batienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verjchafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg.. Milwaukee, Wis. 





in Sannover 1 zu 1400. In den fa- 
tholiichen Provinzen Wejt-Preußen, 
Schleſien und Rheinland fommt eine 
Scheidung auf je 1250 Heiraten; in 
Weitphalen ijt das Verhältnis 1 zu 
2000 und in Polen und Hohenzollern 
1 zu 3000. 


Spanien. 

Bilbao, 27. Juli. — Ein Ame- 
rifaner, der ſich Duryea nannte, 
wurde hier verhaftet, al3 er eine fal- 
ſche Fünfhundert-Dollarnote wechſeln 
wollte. Bei ſeiner Verhaftung fan- 
den ſich fiir $50,000 falſche Noten in 
feinem Beſitz. 

Der Name des Gefangenen iſt 
Charles Duryht, doch weigerte er fich, 
jeine Adreſſe in den Ver. Staaten an- 
zugeben. Die Polizei erklärt, daß 
eine Frau Namens Anne Hoffren, 
weldye ein amerifanisches Sandels- 
haus zu vertreten behauptet, Duryht 
begleitete. Die Falfififate, welche im 
Beſitz des Mannes gefunden wurden, 
waren von 1864 datiert. 


Gin Geſchäftsmann ſchreibt. —Die 
Herren A. Buys und Sohn, 729— 
733 €. Fulton Str., Grand Rapids, 
Mid., ichreiben: „Wir können den 
Alpenfräuter aut empfehlen, da die 
Leute zu jeder Zeit über die Kuren 
berihten. Wir erhalten beitändia 
neue Kunden. Xeute erzählen uns 
oft, daß fie große Summen Geldes 
an Merzte gezahlt haben, aber viel 
mehr Bejjerung durch den Gebrauch 
des Alpenfräuter in drei Wochen ver- 
jpürt, als in jo vielen Monaten von 
den Merzten.“ Der Mlpenfräuter 
wird von der Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IU., beraeitellt und 
wird dem Bublifum direft dur Spe- 
zialagenten geliefert. 









gorni’s 


Alpgenträuter 











h 
j 
| 
ilmittel, 8 die Probe eines über hundert 
y Geha N eh er dad Blut, belebt Das 
| nr em, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spann» 
a 


Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Sräntern herge- 
ftellt, enthält er nur Beſtandtheile, welche Gutes thun. Er hat ald 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatid- 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. einge Br 

Er ift nicht in Apothelen au haben; ben ui euten durch 
Verm fein Agent i 
—— Ku an bie allei Ge lleinigen ——8 

gen er 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. iin. Chicago 
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Zum Verkauf! 
Eine halbe Sektion gutes Farmland, 8 Meilen nord- 
weitlich von Berbert, Sask. 51 Acres unter Kultur. 
Baus 14 x 56, Stall 16 x 26 mit Anbau 8 x 16. 
Termine 4 bar und Bilanz in 5 und 9 Jahre. 


| Anzufragen bei P. H. SIEMENS, 
oder 1. S. WIENS, 
Herbert, Sask, 
FEEEELLELRE = FELL LELL0B 2 


8 DC x 

















Peter Danfen. 


€, 3. Elaalfen, Manager 


Ganadilche Jarmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ren Zeilen de8 Tanadifchen Hord-Wieftense bieten wir 
zum Verkauf unter beionders leichten Zahlungsbedingungen. 

Diejes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die- 
felbe Gelegenheit fich zu verbefiern. Billige Fahrt ift jegt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 

Denjenigen, welche Canadiſches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
jere Dienfte und hieſigen Landlenntnifien zur Verfügung, und geben gern Aus- 
kunft auf Anfrage. 

Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 


JANSEN & CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 











n allen Krank: Sichere Genefung burch bie, 
heitsfällen ſqreibe an aller Rranken | fenden 


Grantibematiihen Heilmittel, 
(au Baunfcheibtismus genannt) 
BE Erläuternbe Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt ber ice ntematifchen Heil- 


den befannten 11-r. Arzt 
Dr PUSHECK,: 
192 Washington St., Khlcapo. 
Aller Su ıcher Rath bs 
Dr. Hed’d Sau aeren 


find kEn 44 g. 
Permanentiy cvred 


SE 


NERVE RESTORER 


er Tr — u 


















Dffice und Refidenz: 948 Brofpett- Straße. 


Letter-Drawer W Eleveland, ©. 


A —- not ur temporary rel m 
Dance, F * preifungen. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dan büte ſich vor Fälſchungen und falichen An» 








Mander näht ohne Zwirn und 
wundert ſich, daß der Nod nicht fer- 
tig wird, 


Malz Kaffee Ku: sera ge: 


fularee frei. MILWAU- 
EEE IMPORTING CO., 506 37, St, Milwaukee, Wis 
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Jacob Tschetter 
Land Agency 















































Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Sid: und Norddalota 


Unfer 35jähriger Aufenthalt in Suddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewiſſenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
; ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicten. Nachdem die 


© CM. & St. P. und die Nordweftern 
Eiſenbahngeſellſchaften 


ihre Bahnen verlängern und nach der Küſte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet ſich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 





freie Heimftätten: 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 
; und können Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 





billigen Heimat 


— 


gelangen kann. 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater 


RE * ⸗ 


Um Näaheres ſchreibt an 














